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Vergeblicher seinilicher Ansturm im Elsaß
ver deutsche Widerstand bet Hagenau und Schlettstadt ungebrochen - Amerikaner an der ganzen Saarlinie ohne Erfolg

Schwere Verluste zwangen den . Feind bei Aachen zu Umgruppierungen - garte Abwebrkämpse in Südungarn
1 dnb . Berlin , 5. Dez. Die Vorstöße der Ützrdamc -
rik«ner in der oberrheinischen Tiefebene nach Nor¬
den waren anch am Montag . umsonst. Hagen an
blieb wie bisher das nicht erreichbare Ziel . Aach an
der südlichen Abschirmungsfront konnte der wieder¬
holt anstürmende Feind unseren Widerstand bei
Schlettstadt nicht brechen .

Der Versuch , Schlettstadt seitbich liegen zu lassen
tznd cm der Straße nach Kolmar vorzustoßen, schei¬
terte ebenfalls nach geringem Bodengewinn - An der
dogesenfront behaupteten unsere Truppen in bar¬
ten , durch Schneetreiben erschwerten Kämpfen ihre
Stellungen , wobei sie dem Feind westlich Münster ,
an den Vogesenkuppen Rheinkopf und Griebkopf so¬
wie im Thur - und Dollevtal durch Artillertefeuer
erhebliche Verluste beibrachten. ' Oestlich Mül h a u«
len setzten unsere Panzergrenadiere trotz zähen
Widerstandes der Marokkaner die Vernichtung der
nördlich des Hüningen -Kanals abgeschnürten feind¬
lichen Kräfte fort .

An der Saarlinie flössen die MnzelaMonen
der letzen Tag « zu feindlichen Angriffen aus breiter
Front zwischen Merzig und Saarunion zusammen .
Im Saarlautern wurde mit größter Erbit -
^erring um bt< alte von Pailban , dem. Kestunflsvau-
Meister Ludwig XIV.. errichtete Zitadelle gelungen .
Die hier eingedrungenen Nordamerikaner wurden
dom Ostufer des Flusses her mit schwerem Artil -
leriefeuer eingedeckt und strotz zähen Widerstandes
durch Gegenangriffe zurückgeworfen. In den setzt
seit über 48 Stunden tobenden Straßenkampfen ist
die Entscheidung immer noch nicht gefallen . Die
ßlvischen Saarlautern und Saaralben angreifenden
Aordamerikaner konnten ebenfalls weder «nn
Warndt noch an der Sehnenlinie zwischen ffrep-
wingen und Saaralben inS Gewicht lssllende Fort -
schritte erzielen . Auch ihre neuerlichen Vorstoße öst¬
lich Saarunion blieben in eigenen Gegenangriffen
bei Völlerdingen und Domfessel liegen . Die von den
Aordcnnerikanern durch heftige Bombardierungen
des Hinterlandes unterstützten Angriffe blieben so-
tzsit cm der ganzen Saarlini « ohne den erstrebten

$ fe Ueberflutung der WiesenlaydeS zwischen
Daal und Seck bat die Pläne de« FeindeS im
Norden der Westfront gründlich durch¬
kreuzt. Eie fiel zeitlich mit dem Augenblick zu¬
sammen, in dem die Briten nach wochenlangen,
Überaus verlustreichen Kämpfen in den östlichen
Niederlanden das Maasufer beiderseits Venlo fast
Überall erreicht hatten . Dieser Zeitpunkt sollte aber
Ist,gleich daS Signal für weitere Angriffe im tom
Arnheim—Nimwegen sowie gegen unsere Befesti-
gungen auf dem Ostufer der MaaS sein . Statt des-
s-n sieht sich der Gegner Hochwasser . führenden
Flüssen und weitüberschwemmten Niederungen
gegenüber. Die Ueberflutung hat den britischen
Brückenkopf nördlich Nimwegen völlig wertlos g^
wacht, die eigene Sicherungszone aber erheblich
verbreitert . Das UeberschwtzmmungSgebiet, bei ,
Arnheim—Nimwegen war zuvor von der Zwtl -Be-
bölkcrung vollkommen geräumt worden . Auf Wal¬
cheren gefährdeten die Anglo -Amerikaner dagegen
dedenkenloS Zehntausend - friedlicher Bauern und
staben sie dem Tod in den Fluten preis DaS
IleberschwemmungSgebiet zwischen - Waal und Leck
kann nach Entwässerung wieder unter Kultur ge¬
bammen werden , da es nur von Sußwasser über -
slutet ist . Walcheren dagegen ist dem Vernich,
kungswahn der Briten durch daS

_ eingeflutete
Meerwasser zum Opfer gefallen , soweit das ^ and
wcht von den Fluten weggerissen wurde .
. Während sich der Gegner fetzt in den Nieder-
landen bemüht , von seinen buchstäblich mS Was¬
ser gefallenen Plänen zu retten , waS noch zu ret¬
ten ist , griffen die Nordamerikaner im Raum von
Aachen auch am Sonntag wieder stark an . Zahl¬
reiche aus Panzer - und Jnfanterieverbänden ge¬
wischte Stoßkeile berannten unsere Stellungen
Zwischen Würm und Roer , bei Jülich , am Jnde -
bach , am Autobahnhof bei Luchenberg, im Hürigen -
wald und an seinem Südrand . Trotz mehrfacher
Wiederholung der Vorstöße an den Brennpunkten
hat der Druck im großen gesehen nachgelassen. Bei
Würm scheiterten die Angriffe im Abwehrfeuer
Und in Gegenstößen. Der von der 6 . nordamerika¬
bischen Panzerdivision am Vortage erzielte Ein¬
bruch südlich Kleinhau wurde an den Hohen von
dergstein in Gegenangriffen abgeriegelt . Das Er -
stebnis des feindlichen Ansturm ? am Montag , dem
19. Tag der dritten Abwehrschlacht bet Aachen ,
blieb trotz hoher Verluste gleich null . WaS der
Gegner selbst über die Kämpfe zu melden vermag
' st die Anerkennung des hartnäckigen Widerstandes
Unserer Truppen . Er umschreibt Äamit feine an¬
haltend hohen Verluste , die iün wieder einmal zu
Umgruppierungen seiner Kräfte zwangen.

Aehnlich wie in Lothringen schmelzen die Einzel -
borstöße der Briten auch in Mittelttalien zu
Einheitlichen Angriffen auf . verbreiteter Front zu¬
sammen. Die Hauptstöße erfolgten Seidersett»
Faenza mit dem Ziel , Brückenköpfe über den La-

„ wone zu bilden , während Feffelungsangriffe südlich
Imola und bei Ravenna angesetzt waren . Der" rennpunkt der Abwehrkämpfe lag zwischen Faenza
^nd Ravenna , wo bie Briten am Vortage bei Russi
®ie Bahnlinie auf dem Südufer deS Lamone er¬
dicht hatten . Nach Ueberschreiten des Bahndammes
Awenkten sie auf der an ihm entlang laufenden
Straße nach Nordosten ein , um unseren südlich Ra -
b -nna stehenden Sicherungen die Flanke abzuge-
b>innen . Zäh und wendig , kämpfend, verhinderten
Unsere Truppen aber einen weiteren Fortschritt des
Feindes und bewahrten den Zusammenhalt der
Front.
, Im Dreieck zwischen Drau und Platten -
J * e und Donau hielten die Sowjets ihren star¬
ken Druck nach Westen und . Norden zur Gewinnung
b -r Landbrücken beiderseits des Plattensees auch
Um Montag aufrecht . Die entlang der nach Westen
Zerlaufenden Hauptstraße geführten feindlichen An¬

griffe wurden von unseren Truppen bei Ezigetvar
und westlich Kaposvar bei Novibazar abgeschlagen.
Der nach Norden gerichtete Stoß lief sich zwischen
Plattensee und Donau am Sio und Siokanal fest.
Hier scheiterten zahlreiche feindliche Angriffe bis auf
geringfügige sofort abgeriegelte Einbrüche.

Mit dem Vordringen des Feindes auf dem west¬
lichen Donau -Ufer lebte auch die Kämpftätigkeit
östlich Budapest wieder auf . Die an mehreren
Stellen angreifenden Bolschewistenwurden abgewie¬
sen. Auch nn Raum von Miskolc , wo die Sowjets
ihre Einbruchsstellen zwischen den Flüssen Sajo und
Hernad auszuweiten versuchten, kamen sie gegen den
öähen Widerstand unserer Truppen , keinen Schrittweiter . Sie mußten vielmehr sehr hohe Verluste mit
in Kauf nehmen . '

An der ganzen übrigen Ostfront blieb eS bis auf
örtliche Abwebrkämpfe in der Ost-Slowakei und er¬
folgreiche eigene Stoßtruppunternehmen gegen eine
feindliche Bunkergruppe westlich Pulawh weiterhin
ruhig . Verschlammtes Gelände , Regenschauer und

Schneetreiben lassen zur Zeit noch keine größeren
Kampfhandlungen zu.

Ein Brite über die deutsche Schanzarbeit
Genf , 5 . Dezember.

„Das Gemeinschaftsschippen der Deutschen an der
Westfront hat einen gewaltigen Umfang erreicht" ,
meldet der Kriegskorrespondent der „News Chro-
nicle" bei der 1 . USA -Armce ' seinem Blatte . Da ?
werde immer deutlicher, je mehr man sich Düren
und Jülich nähere . Alle Erdbefestigungeu seien trotz
der großen Eile sorgfältig und geschickt konstruiert .
Stellungen für s chwere Maschinengewehre wechseln
ab mit flankierenden Stellungen , und überall sei die
Geländebeschaffenheit sehr geschickt ausgenutzt wor¬
den . Verbindungsgräben machten das Ganze zu
einem vollständigen Abwehrstzstem mit Stacheldraht¬
verhauen , befestigten Häusern usw . Diese Vorberei¬
tungen müsse man kennen , um zu verstehen, wie die
Anglo-Amerikaner um jeden kleinen Hügel und um
jedes Dorf haxt kämpfen müssen.

Nachlassen Ser 5einSangrisse bei Aachen
§errorangrtffe gegen Karlsruhe und Seilbronn

cknb AuS dem Führerhauptguartier , v . Dez .
DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be»

kanntr
. Im Großraum bei Aachen ließ am IS . Tage

der Abwehrschlacht die Wucht der feindlichen An¬
griffe nach . Der Gegner hatte bei seinen vergeh -

-lichen Versuchen, unsere Front zu zerschlagen, so
Hohe Verluste erlitten , daß er nunmehr zu größeren
Umgruppierungen gezwungen wurde.

In Lothringen wurde im Gegenangriff die
Zitadelle von Saarlautern gegen zähen feind¬
lichen Widerstand zurückerobert. Südöstlich davon
griff der Feind im gesamten Vorfeld unsere West¬
befestigungen an . Nur unter erheblichen Verlusten
konnte er unsere Linien in einzelnen Abschnitten
wenig« Kilometer zurückdriicken .

Im Elsaß wird bei Schlettstadt , auf dem
Vogesenkamm und im Raum westlich Thann
teilweise bei Schneetreiben örtlich gekämpft. Im
ganzen ist dort die Lage unverändert .

Dir Säuberung deS Harth - WaldeS , nörd¬
lich deS Hüningen -Kanals , wurde gestern abgeschlos¬
sen . Der Feind verlor weit über 300 Gefangene
Seine blutigen Verluste sind hoch . 17 Panzer und
Panzerfahrzeuge , darunter vier unbeschädigt von
der Besatzung verlassen, fielen in unsere Hand .
Außerdem wurden im Elsaß 18 feindliche Panzer
abgefchossen .

Das StörungSfeuer unserer Fernkampfwaffen
lag in der vergangenen Nacht wieder auf London .

In Mittelitalien stehen unsere Divisionen
von den Ausläufern des etruskischen Apennin süd - ,

westlich Faenza bis in den Raum von R a -
venna in schweren Abwehrkämpfen gegen stark-
feindliche Angriffe . Sie verwehrten auch gestern
dem Feind den Durchstoß durch die Front .

In Dalmatien verstärfte sich der feindliche
Druck auf den Straßenknotenpunkt Kn in . Bei
V n k o v a r , südöstlich der Drau -Miindnng , sind
heftige ' Kämpfe niit bolschewistischen Verbänden , die
mit ersten Teilen über die Donau setzten , im Gange .

In S ü d u n g a r n schlugen unsere Truppen
beiderseits der nach Westen führenden Hauptstraße
bei S z i g st v a r und westlich Kaposvar erneute
Angriffe der Sowjets ab . Die nach Norden vordrin¬
genden feindlichen Kräfte wurden zwischen Plat¬
tensee und Donau aitfgefangen . Zahlreiche sow¬
jetische Angriffe gegen unsere neuen Stellungen
scheiterten.

An der Front östlich Budapest lebte die Ge-
fechtstätigkeit wieder auf . Nordöstlich Miskolc
erlitten di » Bolschewisten bei vergeblichen Versuchen ,ihren Einbruchsraum auszuweiten , hohe blutige
Verluste . ,

In die Kämpfe in Süwestüngärn griffen
trotz , anhaltenden schlechten Wetters deutsche
Schlachtfliegerverbände ein und fügten dem sow¬
jetischen Nachschub hohe Verluste an rollendem Ma¬
terial zu .

Bei Tageseinflügen einzelner amerikanischer
Verbände wurden vor allem der Raum Kassel und
Westdeutschland getroffen . In der vergange -
neu Nacht führten britische Bomber Terrorangriffe
gegen Karlsruhe und H e i l b r o n n .. Unsere
Nachtjäger schossen elf viermotorige Bomber ab .

Die Sront ist stol; auf -ie Kriegsfreiwilligen
Mackensen, Rundstedt und Gnderian an die Hitler -Jugend

* Berlin , 5. Dez. In einer Kundgebung der
Fahnenjunker einer Kriegsschule des HeereS wählte
sich die kämpfende Front das Forum , vor dem sie
auf die KriegSfreiwilligenmeldung der Hitler -Ju¬
gend antwortete . Die Generalfeldmarschälle von
Mackensen und von Rundstedt und der Ebes
deS Generalstabes des Heeres , Generaloberst G it »
bei tan , als bochbewäbrte soldatische Führer der
beiden großen Weltkriege wurden zu ihren Spre »
chern , in dem sie in Aufrufen an die deutsche Ju¬
gend erneut die enge Kameradschaft zwischen Jugend
nnd Soldaten unterstrichen , die in diesem Kriege
ihr stärkstes Bekenntnis in der Kriegsfreiwilligen -
Meldung des Jahrgangs 1928 erfahren hat .

Generalfeldmarschall von Mackensen erklärte
in seinem Appell, daß die Haltung der Freiwilligen
der treffendste Beweis dafür sei , daß in unserer
Jugend der geschichtlich gewordene Soldatengeist
hochlebe , dessen Wagemut und Tapferkeit Unmög¬
liches erzwinge und dem es beschieden sein werde,
im Einsatz aller Kriegsmittel nnd im Kampf aller
Waffen den Erfolg zu erzwingen und sich sieghaff
zu behaupten . Von der Front im Westen wandte sich
Generalfeldmarschall von Rundstedt besonders
an die Führer der Hitler -Jugend und de? RAD ., ,
in dem er erklärte , daß die nationalsozialistische
Jugenderziehung die geistige Waffenschmiede sei , in
d«r der deutsche. Junge , zum bedingungslosen Einsatz
für Führer und Volk geformt werde. In einer Ge - .
genüberstellnug seiner Erfahrungen in zwei Krie¬

gen stellte der Chef des Generalstabes des Heere»
Generaloberst G u d e r i a n fest, daß im Gegensatz
zum letzten Krieg heute eine im innersten kampf¬
bereite und siegeS bewußte Jugend an die Front
komme . Sie sei von klein auf zum kämpferischen
Einsatz erzogen. Die Begeisterung und der Schwung
der kriegsfreiwilligen Hitler - Jugend würden dem
Heere die Gewißheit neben , daß trotz aller
Gefahren , aller Widerwärtigkeiten und Hindernisse
am Ende unser Volk den Sieg über seine Feinde
davontragen werde.

Bis rum letzten Atemzug
Der Feind bewundert den deutschen Soldaten

dnb . Stockholm, 8 . Dez . Selbst der Feind muß
die Tapferkeit und Entschlossenheit der deutschen
Soldaten anerkennen . So erklärt ein Berichterstat¬
ter des englischen Nachrichtendienstes, der Berufs¬
soldat . den er selbst bei den Kämpfen um , Afrika
kennengelernt habe, verhalte sich in ivürdiger Weise
soldatisch . Diese Soldaten hätten ihre Stellungen
bis zuletzt heldenhaft verteidigt , obwohl sie abge¬
schnitten waren . ?lber nicht nur ' die Berufssoldaten ,
sondern mich die eingezogenen Soldaten seien von
nationalsozialistischem Fanatismus erfüllt . Diese
Soldaten sind die gefährlichsten, da sie bis zum
letzten Atemzug kämpfen. Im übrigen aber kämpfe
der deutsche Soldat , wenn er seinen Heimatboden
verteidigt , wie ein verwundeter Tiger .

Japanische Erfolge bei den Philippinen
dnb. Tokio , 6 , Dez . In Tag . und Nachtangriffen ^

gegen feindliche Torpedoboote in den Gewässern
westlich der Philippinen haben japanische Flieger -
Einheiten , wie Domei meldet , weitere Erfolge er¬
zielt . Am Abend des 2. Dezember warfen japanische
Flugzeuge in der Camotes -See einen feindlichen
Transporter durch Bomben und Beschießung mit
ihren Bordwaffen in Brand . In der M e der Pon
son -Insel wurde ein kleiner feindlicher Transpor
ter und in großes Torpeooboot von japanischen
Fliegereinheiten versenkt. In der Näbe der Insel
Poro wurde ein großes sseindl che ? Torpedo -Boo>
von japanischen Bomben getroffen . Es versuchte zu
fliehen , versank aber bald darauf . In der Eacigara
See versenkten oder beschädigten javanisch ' Lustein
heften zwei feindliche Torpedoboot nnd setzten
»invn kleinen feindlichen TranStzorter t« Brand .

Vor einem japanischen Großangriff gegen Letzt -
Tokio , 8 . November.

Der japanische Großangriff gegen die auf Letzte
gelandeten Streitkräfte Mc . Arthurs hat noch nicht
begonnen, aber die Vorbereitungen dazu stehen vor
ihrem Abschluß , so erklären militärische Kreise in
Tokio in Verbindung mit den Intzgsionsoperationen
gegen die Pbilippinm , Bei Beginn der feindlichen
Landungen verfügten die Japaner , wie weiter ge¬
sagt wird , nur über zahlenmäßig weit unterlegene
Kräfte , die außerdem nur einen Bruchteil der schwe¬
ren Waffen und Panzer des Feindes besaßen. Ge
rade deshalb wird es als besonederer Erfolg gewer
tet , daß die Garnison von Letzte in den sieben Wo¬
chen so hohe blutige Verluste vom Feinde forderte
und gleichzeitig strategisch günstig gelegene Stel¬
lungen auf den Höhen der Insel besetzte, die sie hal -
tat W -nt«, dt« eigener Vrchzchub ein traf.

Generalfelömarschallvon Mackensen
Zu seinem 98 . Geburtstag am,8 . Dezember

Von Oberstlsutusnt A . von Olberg
Im sechsten Jahre - des zivetten Weltkrieges , gut

6 . Dezember , vollendet Generalfeldmarschall von
Mackensen sein 98 . Lebensjahr . Der Name Me*
ses letzten Feldmarschalls des ersten Weltkrieges
ist umgeben von Ruhm nnd Sieg eines wahrhaft
großen Feldherrn , von der Liel>e nnd Verehrung
eines ganzen Volkes.
Seine Leistungen stehen
im ^ Buch der deutschen
Kriegsgeschichte , sie füh¬
ren »ns an Stellen und
Räume , die schon oor
drei Jahrzehnten den
Kampf um da ? deutsche
Schicksal sahen.

Mackensen hatte in
seiner Jugend wohl dev
Wunsch , Berufssoldat zu
werden, doch war lein
Vater , ein Landwirt , da -
aegen nnd wünschte sei¬
nen Sohn August auch
als Landwirt zu sehen
Sein Ciniährigen -Iahi
diente Mackensen bei den
1 . Leibhnsaren ab und
zog .mit dem Regiment in den dentsch -fganzösischen
Krieg 1870/71 , in dem er schnell Offizier wurde.
An der Kaiserproklamation in Versailles nahm er
unter denen teil , die als Abordnungen der Armee
befohlen waren . Mit Beendigung de ? Kriege? war
seine Berufswahl entschieden , und anch sein Vater
»ab nach .

Die Friedensentwicklnng des Leutnant ? Mak-
kensen ging steil voran , bald kam er in den Gene¬
ralstab nnd wechselte wie üblich zwischen General¬
stab imd Truppe , wobei beachtlich ist , daß er al »
Truppenoffizier nie die Uniform des 1 . Leibr-usaren «
Regiments ablegte , auch als er Kommandeur der
Leibhularen -Brigade wurde . Mackensen >var m
allen Stellungen stet ? der Mann de? reichen Wes¬
sen? und großen Können? , ein hervorragender Tr -
sieher für Offizier und Mann , der seinen Berus
über alle? liebte , am meisten dann , wenn er nicht
am Schreibtisch zu sitzen brauchte , sondern bei sei¬
nen Husaren sein konnte. Der Vorgesetzte Mack-n -
''en fand , auch wenn er streng war . den richtiaen
Weg zum Untergebenen . Das . machte ibn so be¬
liebt und schul ihm im späteren Alter die aroße
Verebruna aller .

1908 wurde er zum Kcnnmandierenden General
de? XVU. Armeekorps in Danzig -Westpreußen er¬
nannt . Mit diesem Korps rückte er 1914 nach Osten
ins Feld . Die erste Schlacht war die bei Gumbin¬
nen . die vom Oberbefehlshaber der 8 , Armee nach
auten Anfangserfolgen gegen starke , russische lieber«
legenheit abgebrochen wurde . Da ? Korps Macken¬
sen batte große Verluste . Als dann Hindenbnra an
die Stelle von Generaloberst von Prittwitz trat , er-
folate ein neuer Aufmarsch, der zur bistorilch"n
Schlacht von Tannenberg führte . Da ? X

"
VTT. Korvs

kam auf den nördlichen llmaehnngsslügel . Hervor¬
ragend acführt durch seinen Kommandierenden Ge¬
neral schloß es den Russen dank oewnltiaer rick>«
leiftnngen von Norden und Osten her ein . Soaleüb
wird das Korps Mackensen , in die Masiirenschsacht
aeworfen gegen die 1 . russische Armee Oltvrenßen
ist befreit .

In dem nun folgenden Feldzug im polnischen
Raume deckt General von Mackenen mit seinen
zähen nnd tapferen Westprenßen die linke Flan ' e
der RückzngSbewegnngen der 9 . deutschen Armee,
die .Hindenbnrg übernommen hatte . Nenn Taa «
mußte da? Korps halten , um die Operationen
sscherznstellen . Die Rückcnosbeweanng aelava ,
Mackensen wurde Oberbefehlshaber der 9 . Armee.
Hindenbnrg übernimmt den Oberbefehl im Osten .

Die 9 . Armee besteht setzt den schweren Kampf
um Lodz , der mit dem Durchbruch der einaekesselten
8 . Marde-Diviston bei Brzecinv ihren Abschluß
findet . 1918 übernimmt Mackensen die 11 . Armee,
die den Befebl bat , die russische Front bei Gorl ' ce
nnd Tarnow zu durchbrechen . Am 2 . Mai eickolgt
der Durchbruch in 40 Kilometer Breite , 12 Tage
später ist das gesamte feindliche Stellungsivstem
in 800 Kilometer Breite erlediat . Generaloberst -on
Mackensen wird znm Generalfeldmarschall beför¬
dert . Im Herbst 1918 wird der Marschall Ober¬
befehlshaber einer Heeresgruppe ans dem Balkan
mit deutschen , österreichischen und bnlaarischen Ar¬
meen. die hinter Donau nnd Save anfmarlch ' -rcn .
In den ersten Oktobertaaen ersolat der denkwür¬
dige Donan -Uebergang nnd der über die Save .
Belgrad nnd Semendria werden am 9 . Oktober ge¬
nommen . Am 28 . November ist der serbische Feld¬
zug beendet.

1918 leitet er den Feldzug gegen Rumänien mit
deutschen , bulgarischen nnd türkischen Tmippen.
Im Vormarsch aegcn die Dobrndscha werden Me
dort stehenden rumänischen Heeresteile vernichtet.
Noch einmal führt der Marichall seine Hecresarnvv «
über die Donau , um sich mit der 9 . Armee Falken «
bavn ? . die mi ? dem Gebirge kommt, zu vereiniaen .
Am Arge? wird da? rumänische s>eer aeichlaaen,
an seinem 87 . Geburtstaa ziebt Mackensen in
kareft ein . geschmückt mit dev» Groß -Krenz deS
Eisernen Kreuzes . Hier bleibt Mackensen bi ? znm
Krieasende . Al? der Kriea an ? ist. bemäckstiat sich
die Entente de ? Marschalls und interniert ibn in
Saloniki , erst 1919 kehrt er nach Deutschland rnrück .
Seitdem lebt der Marschall zurückaezoaen aui dem
Lande in Pommern , aber er nimmt Anteil an
--llem Geschehen und ist stet ? mit dem Herzen des
l- inen Kameraden , denen er bilff . wo er e ? ira -nd'
' -rmaa . Seine aeiktiae nn .

' körverlickie Frische Knd'
-9onnlich

Mackensen hoffte auf dt« Auferstehung Deutsch«
.ands aus tiefster Erniedrigung nnd sprach ..vort
dem Aufkommen eines mit titanischer Kraft begab¬
ten Mannes ans den niederen Schichten de ? Vol¬
kes , der tief in die Seele de ? dnitichen Arbeiters
blickt und ihn aus der marristisch« " ' st . iührnng
nnd Zersetzung mit sich empcrznr . . ,ien vcr :. . .i .'/ '.
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DaS war sein Wünsch für sein Voll , al> tt t*f %*
Vnd traurig in Deutschland auSsah und wir wehr»los waren . Traum und Wunsch erfüllten sich dann
1983 . Der Führer ernannte Mackensen zum Preu -
fischen Staatsrat , jutn Chef des Reiter -Regiments
b , das die Tradition der 1. Leibhusaren führt , und
das Reich übereignete ihm die Domäne Brüssow m
der Uckermarck.

Generalseidmarschall von Mackensen sah die Ent¬
hebung des Reiche ? im Spiegelsaal von Versailles ,
»r sah des Reiches Sturz , erlebte seine nationale
Wiedergeburt und verfolgt nun unseren Kampf
teuf Leben und Tod mit heißem Herzen.

Der Aüriakqmvser / Ein neuer Soldatentv »

RumünisOe Regierung zurückgeireten
Wyschinski hatte seine Hand im Spiel

# Stockholm , 5 . Dezember.
Nach einer stürmischen Kabinettssitzuna ist die

Negierung des Generals Sanatescu in Bukarest zn -
rückgetreten. Die Vertreter der kommunistischen'
sogenannten Nationaldemokratischen Front hatten
genaue Erfüllung der Waffenstillstandsbedingungen
verlangt und bemängelt , daß die Nationale Bauern¬
partei die fünf von ihr kontrollierten Ministerien

'
(PK . ) An der Via Adriatica , Anfang November. Die

Kriegslandschaften von heute prägen ihre Thpen,
di « bei jeder Nennung eines Frontabschnittes auf -
leuchten als eine kraftvolle Vision. Es gibt schon
viele solcher zum Begriff ' gewordener Namen , um
die sich ein Lichtkreis höchsten Heldentums schließt
In den Monaten dieses Jahres hat sich ibnen ein
neuer angerciht , dem bislgng die Unendlichkeit des
blauen Meeres innewohnte , der weiße Städte um¬
schloß , den herrliche Melodien zum Preise schöner
Frauen durchgeigtcn. Das Wort Adria besitzt heute
eine andere Lesart . Hier entladen sich in ungleichen
Intervallen die Eruptionen großer Materialschlach¬
ten . Hier kämpfen die Söhne aller deutscher Stämme
auf verbrannter Erde . Der Adriasoldat ist der Ein «
zelkämpfer schlechthin . Weit müssen sich die Glieder
eines Silges strecken, um das Stück" Grenze zu dek -
ken , für das sie verantwortlich sind . Mit der Auf¬
gabe, Herr einer Höhe . Verantwortlicher über eine

tausend an den anderen Grenzen . Und doch liegt
,über den Grenadieren , Panzermännern , Füsilieren
und Fallschirmjägern daS Spicgellicht einer Beson¬
derheit , ähnlich, wie über der zerfetzten -Landschaft,
die trotz ihrer Wunden und Löcher nie zur Trost¬
losigkeit einer russischen Walstatt herabsinken kann.
Wie sich die südliche Schönheit zur .heroischen Linie
abwandelt , deren Sammelpunkte der , Küstenstrich
die Po - Ebene und die Kurven der aufsteigenden
etruskischen Hügelwelt sind , so zerbricht die starre
Maske übermenschlicher Kampfbeansprnchung an
vielen Kleinigkeiten , die in sich verbunden eine
Wandlung ansmachen und mit den Gepflogenheiten
des Krieges in dieser Umgebung dem Tvp des Adria -
kämpfcrs seine Prägung geben .

In den Aenßerlichkciten ist ein Anfang . Dsr
graue Rock ist durch die Notwendigkeiten des Kli¬
mas abgeändert worden , bei aller Ehrfurcht t or
.dem Ueberkommenen. Die tropische Hitze hat das

Kurz gesagt :
Drr Führer bat dem spanischen StaatSch ^

General Franco zum Geburtstag telegraphisch sein»
herzlichsten Glückwünsche übermittelt .

> *
D , t ff fl h 11 1 verlieh btt« Rittertreu , de« Krieg « -

» erbten st kreuze - mit Schwert « rn an bie Bei¬
sitzer von Rüstung-kommissionen , Direktor Dekurts, Direktor
Relehner unb Deneralbirektor Malzacher, ferner an Obern
Scharbe, Ehet ber Amtrgruppe Fertigung im technische» .
Amt be» Reichsministeriums für Rüstung unb Kriegsproduk¬
tion , Direktor Weihenborn, Stellvertretender Leiter be»

~ _ — " Professor Dr .-8ngl Wolfs,
Munition .

klon , L'tierior eveigenoorn, eoieu
Hauptausschusser Waffen, und P >
Leiter der Lntwicklungskommission

Furt , eine Brücke zu fein , ist der Grenadier in sich - Hemd gefordert , die braune Sommcrgarnitnr und
gewachsen . Mag ibm einmal die Tuchfühlung in die herbstliche Nässe zieht dem Panzergrenadier wie
einer Gruppe Rückgrat seiner Haltung gewesen sein , dem Fallschirmjäger die Kombination ans Tarn -
die Wochen auf den Gefildett zwischen Adria und zeug über . Man möchte sie alle -grüne Teufel " nen-nicht genügend „gesäubert " habe. Die neue Regie- . - - - - - - - .. .rung soll voy General Radescu gebildet werden, der Apennin haben ihn au ? -diesem Chor auf die freie nen und dem hohen schlanken Kampfer , der in Der

zur Zeit Marschall Antonescus in ein Korkzentra- Fläche der Eigenmächtigkeit und Selbstverantwor - nervigen Faust die Maschinenpistole beim Sprung «
rionslager kam und nach der Kapitulation zum Ge- tung gestellt . Bistveilcn begleitet ihn hier die Ka - hochreißt, das Profil des Adriakämpfers zuerken-" ~ - - meradschaft gleicher Gefährten , meist aber ist er in

den Stunden der Schlacht mit der unerbittlichen
Pflicht allein . , .

Das Wesen aller Krieger ist verwandt . Di «
Adriafront hat in ihren Ruinenfeldern und in ihrer
unsichtigen Gartenwelt keine tiefschürfende Umwer¬
tung vollzogen. Die Gesichter sind so wie hundert -

neralstäbschef ernannt wurde . Der Regierungswech¬
sel steht in engem Zusammenhang mit dem sich nun
schon beinah einen Monat auSdebnenden Aufent¬
halt WyschinskiS in der rumänischen Hauptstadt .
Dep Sowjetkommiffar empfängt allerlei Abordnun¬
gen, alle Fäden der Politik laufen bei ihm zu¬
sammen.

Das Norötor ;um Atlantik
Don Kriegsberichter Otto Pautz

(PK.) Durch M« vorübergehend« deutsche Ein¬
buße an offensiv .em Aktionsraum im Westen und

. Süden hat - sich die Seekriegslage gleich der Gesamt¬
situation in dieser Kriegsphas « grundlegend geän¬dert . Das Schwergewicht wurde eindeutig nachMittel « und Nordeuropa verlagert , also zur Deut¬
schen Bucht, nach Jütland und Norwegen, sieht man
zunächst einmal von den wenn mich durchaus nicht
unwichtigen Nebenräumen der Ostsee und des Mit -
telmeers ab.

Das Jahr 1840 brachte Deutschland innerhalb
weniger Monate in den Besitz der beiden großenLore zum Atlantik , der französischen und der nor¬
wegischen Küste . Vorerst steht uns nur noch daSnördliche von beiden zur Verfügung, ' und es istklar , daß es dadurch erheblich an Bedeutung ge¬wognen hat , zumal die Gewässer Dänemarks undder Deutschen Bucht auf natürliche Art weitgehenddurch di « davorliegenden britischen Inseln blockiertsind. Zum Unterschied vom ersten Weltkrieg sindwir ^ also auch selbst nach jener Einengung vomWesten her nicht auf daS berühmte „nasse Dreieck "
beschränkt, sondern halten über Jütland undSkagerrak die Weite von der Deutschen Bucht bis
zum Eismeer . Um ' sich von diesem riesigen Raumeine Vorstellung machen zu können, muß manwissen , daß allein die gerade Küstenlänge (ohneFjorde ) . vom Nordkap bis Oslo etwa der Entfernungvon Memel bis zur spanisch - französischen Grenzegleichkommt, nämlich nicht weniger als rund 1480
Seemeilen ausmacht . An dieser längsten aller zu¬sammenhängenden europäischen Seefronten ' habenwir er mit >zwei oder besser drei Gegnern zu tun :den Engländern , Nordamerikanern - und Sowjets .Dabei treten die letzteren entsprechend ihren , politi¬schen Zielen im Eismeergebiet mit U« und Schnell¬booten, vor allem aber ihrer Luftwaffe auf und ver¬suchen , den deutschen Geleitverkehr oft- und west¬wärts zu stören oder Hafenplätzc zu bombardieren .Indessen haben unsere Sicherungsstreitkräfte rnMittel - und Südnorwegen in neuerlich steigendemMaße Angriffe anglo -amerikanischer Streitkräfte ,
besonders aus der Luft , abzuwebren . Schließlichspielt nicht zuletzt der operative Einsatz unsererIl -Boote auf dem Eismeer -Geleitweg nach Mur¬mansk eine Rolle.

Selbstverständlich trägt die deutsche Führungdiesen Gegebenheiten Rechnung! Sie hat das von
jeher nach der Besetzung im Jahre 1940 getan undseitdem die Sicherung und Befestigung deS Landes ,vor allem der Küite , ständig verstärkt und ent¬
sprechend der technischen Entwicklung de » Krieg -S
modernisiert . Dabei kommt die Natur dem Ver¬teidiger dieser Landes weitgehend entgegen, indem
sie ihm eine reich zerklüftete Küste mit navigato -' riich äußerst schwierigen Seewegen und unzugäng¬liche GehirgSmassive mit nur wenigen Straßen und
DerkehrSverhindnugen zilr Verfügung stellt. Die
schnell wechselnden Wetterbedingungön , dazu die
klimatischen Verhältnisse de» Polargebietes mit lei¬
nen langen dunklen Wintern tun ein übrineS . um
operative Planungen von Westen her zu erschwe¬
ren . Ein Invasionsversiich wäre fedenfallS mit dem
Ablcnlf des Geschehens in Frankreich oder im Mit¬telmeer niemals zu vergleichen,, allein schon nichtder Entfernung wegen, die im günstigsten Fall ,nämlich zwischen den ^Shetlands und der norwegi¬schen Westküste , rund 860 , m beträgt , von Schott¬land bis etwa Mittelnorwegen schon mindestensda? Dreifache,. Wenn solche Distanzen auch !mZeitalter massierter LandungSunternebmuagenkeine unlösbaren , Probleme aufwerfen , so darf mantrotzdem - nicht überseben, daß für die Invasorenin Norwegen nur große, durchaus seetüchtige Fahr¬
zeuge als Transvortschiffraum in Frage kommenund außerdem ein erheblicher Teil der zur unbe¬
dingt notwendigen absoluten Luftherrschaft benö-tiaten Flugzeuge nur Trägerwaschinen sein kön¬nen . Das aber hat wiederum in Anbetracht dersehr, langen Küste eine größere Anzahl von Flug¬zeugträgern mit dem entsprechenden Schutz durch
genügend schwere Seestreitkräfte zur Voraussetzung .Beim Einsatz der feindlichen Luftwaffe wird derGeaner auch nicht im entferntesten mit d - n gün«
stiaen Voraussetzungen de ? ,Westen? für Fallschirm -,Lultlandetruppen oder Startplätze zu rechnenhaben.

In einem Raum , dessen gesamte Struktur von
, der See geprägt ist , spielt natürlich bei allen Aus-

den Hilfskriegsfahrzeugen vom mngebarrten Fisch¬
kutter bis zum ehemaligen Fahrgastschiff die Haupr«
last der Sicherung gegen feindliche Schnellboote,
U-Boote, sowie Jagd - , Torpedo- ,und Bomben-Ge -
schwader zu. Mit einer bis dahin nie für möglich
gehaltenen Bestückung von Schnellfeuerwaffen , mo¬
derner Raketenwerferausrüstung , - Wasserbomben
und Nebeltrfnnen, dazu den notwendigen Ortungs¬
geräten haben sich diese Streitkräfte innerhalb der
einzelnen Küstensicherungsverbände glänzend be .
währt . Die an den Brückenaufl>auten als Erfolg ?« *
fhmbole aufgemalten Silhouetten von Flugzeugen ,U- und Schnellbooten legen Zeugnis davon ab. Da¬
neben sind ungezählte eigene Minensperren gelegtund feindliche geräumt worden . Diele vielseitigen
Aufgaben beanspruchen nun schon 4 ' /- Jahre lang
Menschen und Material aufs äußerste , so daß
manchmal für Reparaturen der Maschinen kaum,für Freizeit der Besatzungen gar keine Zeit übrigbleibt und 85 oder mehr Tage eine? Monat ? in See
keine Seltenheit sind. Dabei stehen die hoben Ver¬
luste de? Gegners , vor allem der Sowiets . im hohenNorden in einem sehr ungünstigen Verhältnis zu
dem von ihnen bei den Anariffen auf deutsche Ge¬
leite -erzielten Erfolge , Gewiß mußten bei der Härte
deS Kampfes und der lleberlegenheit deS Gegner ?
auch deutsch« Verluste , hingenommen werden , -und
eS soll nicht verheimlicht werden , daß dieses sabre-
lange bärteste Rinnen unseren Transportraum ummanches wertvolle Schilf , untere Sicherungsver¬
bände um manch«? wackere Boot verringert und
manchem tapferen , Seemann da? Leben an der
.Kanon« oder in den Fluten de » Eismeeres gekostet
hat .

Der Erfolg alle» dessen ist bi « zum heutigen Tag «
wahrlich nicht klein gewesen : mit geringen Mitteln
hat die Kriegsmarine das große Nordtor zum At¬
lantik frei und offen gehalten und seit 1940 deg
Gegner jenen .„Katzensprung"

( nach Seemannsmaß¬
stäben) vom Westen ber nicht wagen lassen . Die als
AbsprrmgSbasis für Luftangriffe auf norwegische
Hafenplätze und deutsche Geleite bin und wieder
aufkreuzenden Flugzeugträger blitben außerhalb
der Reichweite unserer Küstenartillerie , die — ne¬
benbei — auch einen nicht unwesentlichen Teil der
Defensivaufgaben innerhalb der Kriegsmarine zu
tragen bat .

Bislang hat noch ketn feindliches Schlachtschiff '
eine Breitseite gegen die noBvegische Küste ge¬
feuert ! Unsere Kriegsmarine trägt weiter Sorge
dafür , daß dort ein Wall ftzeht, auf und hinter des¬
sen Felsen ein Arsenal von Waffen , Munition und
Verpflegung aus vier Iahrqn stärkster militärischer
Investierring vorhanden ist.

nen . Doch daneben stebt still und treu die Erschei¬
nung des deutschen Infanteristen und die Jugend
aller Waffen . Eine Besonderbeit bat aber jeder,
sei es eine Jacke , die fremd macht und dpch zu dem
Träger gehört , ein Paar ' Stiefel , die zivil wirken
und doch wie keine änderen Dienst tim . eine Bente-
waffe, die eigentlich nur zu flachen Stahlhelmen
paßt , oder reihum die Nabkampssvange, da? schlichte,
schwarze Kreuz auf der Brnsttasche : da? Wort Kerl
drängt sich auf die Zunge und man traut ihnen den
Wettlanf mit der Hölle an der herbststürmischen
Adria zu, in der sie sich dutzend Male verloren ga-
Ben und doch immer wieder kamen.

An daS letztlich Unbekannte grenzt ihre Pflicht je¬
den Augenblick . Seiner selbst Herr zu werden , wenn
Vernichtung und Tod über dem Deckimgslöch m »
mort , allen Möglichkeiten zum Trotz aufzuspringen ,
um das Erleiden in die Kraft der Behauptung zu
verkehren, ist nicht nur der Sieg einer Disziplin ,
die an der steten Wiederholung erlahmen könnte.
Die Stärke der Einsamen , denen es nicht schwer
fiele, sich im Toben des Kamvfes zu verlieren ! ist
in einem beispielhaften Ethos und einer Moral , in
einem Glauben begründet , der über alle Miseren
der Stunde hinweg des Ziele? sicher ist . Die Augen
brennen unter buschig niedergezogenen Brauen , sie
sehen manchmal durch dich hindurch, und in dieser
Abwesenheit sind die Schauer . endloser Stunden
Feuergual von einer unbegreiflichen Ruh« au<-
gelöscht .

Unter Pinienkronen und in Weingärten sind Ab¬
schiednehmen und Wiederkommen von anderer Art ,
als über den Rosten unwegsamer Sümpf « id auf
verwehtem Schneeacker . DaS südliche Sonnenland
ist reich . In die finstersten Stunden der Strapazen
und Not wirst e« Kaskaden von Licht auf tausend
Schönheiten , und noch vom Granattrichter citS ist
der Himmel strahlendes Azur , Mit vollen Händen
teilt eS die Köstlichkeit der Traube aus , das wohl¬
schmeckende Baumobst , und füllt den Becher mit
Wein immer neu . In lieblichen Orten am Meer , in
der Ebene bereitet es den Schlachtmüden Rast und
Kost und Mädchenlachen, und die Lieder am Brun¬
nen gelten zuweilen einem blonden Scheitel zuerst.
So nehmen sie alle wie einen Rausch die Minuten
aus einem Brief und Buch in besinnlicher Stunve .in der Gastfreundschaft der Bauern , in zechender
Kameradschaft. Wer möchte eS dem verübeln , der
morgen schon vielleicht ' sterben muß ! Es fordert
die Jugend , «? zwingt sich '? der Mann , und sie
sind alle voll davon, wenn sie den Schlagbaum der
Front , die Artillerieiperre , übersvrtngen , Es wäre
schwer um das Leben zu streiten , bestände eS in
allem nur mehr an? fernen Erinnerungen , To aber
kränzt Italien seinem Adriakämpfer noch dit gel¬
ben Wangen mit Blumen und buntem Weinlanb ,
Tr schläft in einem Tempel schlanker Zvpressen .

DaS Wesen aller Krieger ist verwandt und in
einem gegründet . Wenn eine Front eine Tvve
schafft , dann tut sie eS aus der Kraft ihrer Land¬
schaft . Ziel und Pläne der Schlachten, die Maß und
Härte bestimmen, helfen ihr dabei. Nie aber wird
sie das Kernstück eines Soldaten ändern und beein¬
flussen können. So ist -auch die Gestalt des Adria¬
kämpfers , wie der Ostsoldat , der Balkankrieger und
der Soldatentvp des Westens, die Personifizierung
des deutschen Grenadiers , der Unsterblich ist.

Kriegsberichter H . K . Laböck,

Mit Hilfe der Rooosevelt . Regierung
ist es den Moskau - Anhängern gelungen , auch in dt«
NSA .- Armee und -Marine einzudringen . Im fo*
genannten S . Marinebezirk , der die Zentrale der
Kommunisten in Neuvork einschlicßt,

'bestand bisber
eine Abteiluna zur Betätigung in der USA -'
Marine . Die Abteilung ist setzt auf Intervention
deS Weißen Hause? aufgelöst worden.

*
Einer Reutermelbuna jufota » sind Vertreter ber bolfef)**

wistischen Gewerkschaften von Moskau nach
Lonbon unterwetgs , um bort ble Vorbereitung fuk
eine sogenannte „Weltkonferenz ber Gewerkschaften " zu
treffen.

*
SeH« brr griechl sichen kommunistischen Be¬

wegung angehörenbe Minister überreichten in Athen
bem Premierminister ihre Rücktrittsgesuche. Sie Protestler-
ten gegen bie „vollstänbig. einseitigen" Entschlüsse bes brt>
tischen Oberbefehlshaber» , der bie Entwaffnung ber Wibe»
stcinbsgruppen verlangt harte . Sine Rundfunkbotschaft be»
englischen Generals hat einen drohenden Ton. Er werbz, i«
heißt es in ihr , bi» verfassungsmäßige Regierung gegen v '
brn Versuch eine » Staatsstreiche» schützen.

gur Lag » i » Sian nach ber Neubildung b«r Regi»-
»ung meint ber Londoner „Economist "

, die Verhältnisse
seien nach wie vor unruhig .

' Die Moskauer Haltung »uk
neuen Regierung fei noch unklar, doch sei die sowjetische
Agitation , die mit verschiedenen Kanälen arbeite , umsomehk
am Werke . Die nächsten I « Tage würden zeigen , ob die
neue Regierung zu einer Vesserung de» iranisch- sowjetischeu
Verhältnisse, in der Lage sei .

Einer Meldung^ au» Tschunakina »«folge stieß in den Ge¬
wässern ' von Pearl Harbour ein U S A . S ch l a ch

't s ch > f (
mit einem Kreuzer de » gleichen Verbände »
zusammen, der sofort sank , wobei 270 Mann .umkame »-
Auch da» Schlachtschiff erlitt schwere Beschädigungen.

Nene Ritterkreaztrüger
W » . Fiihrerbauvtquartier , 5 . Dez. Der Führet

verlieh auf Vorschlaa de ? Oberbefehlshabers der
Luftwaffe . Reichsmarschall Görina , da? Ritzierkrei ^
de? Eisernen Kreuze? an Oberfeldwebel Uhlid
au ? Leipzia, Fahnenfunkerfeldwebel Un fl « r au*
Warftdin -Westfalen und Fahnenjunkerfeldtpebel

.Heinrich Kempken aus DuiSbura - Meiderich.

Mißwirtschaft in Rom
Otn . Lissabon, 5 . Dez. Hunger , Not und Glenk

stnd in Rom von unvorstellbaren Ausmaßen "
, mel<

bet „Manchester Guardian "
. Die halbverhungert ^

Bevölkerung leide unter der Mißwirtschaft , Kob -r
sei nur für die anglo -amerikanischen Kantinen . Hb'
tels und Büro ? vorhanden . Holz zum Kochen kostk
monatlicki 300 Lire , Fleisch 350 Lire , Butter §90
Lire s« Kilo , alles jedoch nur auf dem schwärzest
Markt , Niemand versuche , die Preise zu kontrolli»'
ren , Brot müsse auf dem schwarzen Markt mit 180
Lire se Kilo bezahlt werden. Niemand habe etwa*
zu arbeiten , seder versuche , durch Kauf und Verkam
Geld zu machen . Die Diebstähle hätten unvorstell'
bare Ausmaße angenommen . Nacht? seien die Str «'
ßen wegen der vielen Räubereien und Ueberfällt
völlig verödet.

An? technischen Gründen konnte dir DienStag '
anSgabe deS „Führer " nur einem Teil unserer Bc-
zieber zngestellt werden. AuS den gleichen Gründest
erscheint die heutige AnSgabe als EtllheiiSanSgat <
für alle Kreise unseres Verbreitungsgebietes ,
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Moraller . Stellv . Hauptschriftleiter : Dr . Georg Brlxiie f
Rotationsdruck : 8üdwestdeutsche Druck , u . Verlag »'
Gesellschaft m .b .H . Zur Zeit ist Preisliste Nr . 14 gültig -

Finis Poloniae !
Von Harald Niets

Als sich der „Ministerpräsident " der Londoner
Epilpolen Anfang Oktober a!if einen Ruf Chur

Als er während seines letzten Moskauer Besuch»
über diese Ding « mit Stalin und Churchill einig
wurde , stellte er einen Faktor nicht genügend in
Rechnung: die hoffnungslos romantische Art seiner
Londoner Kabinettskollegen in der Anschauung der

. . . . . _ Wirklichkeit. Hier war das politische Erbe P : i-chills und Stalins hin nach Moskau begab, um dort sudskis noch allzu lebendig, als daß man sich ohne1f'Plfl»* AtMrtM OY*■P „ T. ! u „11 tk. .. f. . ff .f. . I. . 1fl -P .1. . . . frMa *la t«A8 S Am »1 A•*1 A*a» aa* Aa. 1 Y«,aÜa CK) t ( »1lAüber einen Ausgleich mit den bolschewistischenLublin -Polen zu verhandeln , haben sicher nur noch
wenige seiner

. Londoner Schicksalsgenossen daran
geglaubt , daß im Ergebnis dieser Fahrt Polen neu
erstehen würde . Inzwischen dürft « eS auch dem letz -
ten polnischen Droschken -Chaufsenr in London klar
geworden sein, daß damals in Moskau der vorletzte
Akt des Trauerspiels um Polen '

begann . Der letzte
spielt sich gegenwärtig in London ab. Was danachkommt, ist bolschewistisches Chaos,

Tburchill mag heute nicht mehr gern daran er¬
innert werden , daß er 1930 und noch so manchesmalin den folgenden Jahren erklärt hat , England wäre
für die llnabhängigkcit der kleinen Staaten und
vor allem deshalb in den Krieg eingetrcten , weil es ,
Polens Grenzen garantiert habe. Die Wiedcrber-
siellnng der polnischen Ilnvcrsehrtbeit nach dem Be«
stmtde vom August 1039 sei eines der wesentlichsten
Kriegsziele Großbritannien ? , und die englische
Wehrmacht werde den Kampf nicht aufgeben , ehe
auch dieses Ziel erreicht worden sei . Vorwäude ge¬
raten leicht in Vergessenheit, wenn sie zur Bemän¬
telung eigentlicher Absichten dienen . Nach sechs
Jahren Krieg spricht kein Engländer mehr von der

•_ v f ™ . m, „ , . . Garantie Polens . Deutschland? Vernichtung ist als
oZ ? T » ber f "

s
"

tS
h$ an~ n

* -inentlichcs Kricgsziel bei den Alliierten benie auchKüste die primäre und ent ' cheidende Rolle. DaS ^ Agitation an die beherrschende Stelle gerückthaben bei völliger Kriegsrnb « zu Lande die abge>
laufenen Iabre mehr als deutlich gezeigt und da¬
mit auch die ungeheuren Leistungen unserer kleinen
Kriegsmarine gegen einen weit überlegenen Feind
zur See und ans der Luit untetstrichen . Zu einem
späteren Zeitpunkt wird das Kapitel „Sichernngs -
trnd Geleitaufgaben an der norwegischen Küste "
'als eine? der überraschendsten und znaleich ruhm¬
reichsten d« S Seekriegsgeschehens anfgeschlagen wer¬
den können . Es ist dem Laren ' schwer vorstellbar ,welches Maß an Einsatz ' und Opfern , Hin'gabe und
seemännischem Können hinter den Millionenzabl -n
de? Nachschub- , Versorguno ? - und Rabstokftrans -

- Porte? steckt . Von den nur zeitweilta zur Verfümingsiebenden aktiven, d , h . regulären Verbänden leich¬
ter Seestreitkräsie wie Kreuzer , Zerstörer , Torpedo¬
boot« und Schnellboote abgesehen, ftti von jeher

weiteres damit einverstanden erklärt hätte , Wilna ,
die Heimat des Marschalls , oder das alte Lemberg
den Bolschewisten auszuliefern , den zukünftigen
polnischen Staat seines historischen Kerns z » be¬
rauben und ihn durch Einverleibung deutschen Ge¬
bietes bis zur Oder - Mündung im Inneren so zu
schwächen, daß er sich nur unter dem Schutz sowseti «
scher Bajonette halten könnte , Träger des Wider«siandes gegen diese raum - und geschichtsfremden
Schacherpläue war der alte Mitkämpfer Pilsudskis ,der Sozialistenfuhrer Kwapinski, der vor den Bol¬
schewisten 10,30 in Ostpolen wegen „nationaler llm -
friebe" verhaftet und zur Zwangsarbeit nach Si¬
birien verschleppt worden war , und dem e? nach sei¬
ner Freilassung 1041 gelang , nach London zu ent«
komnicn . Es machte ibm nichts aus , in der sog.
„Regierung " Mikolajczpck als Finanzminister ein
politisches Schattendasein zu führen , solange er
gleich vielen seiner Landsleute die Hoffnung hegenkonnte, daß Polen nach dein Kriege, wie c >nst in her
Zeit von 1913— 1039, mit anglo -amerikanischer Un¬
terstützung eine Großmachtrolle spielen würde , die
sich ans oer Schwäche eines besiegten Deutickiland
und einer ansgeblliteten Sowjetunion gründen' onnte .

Diese Illusion ist Kwapinksi und Konsorten
jetzt von England und von den USA zerschlagenworden. Der W, , , , . A -Botschafter in Moskau , Harri -und hat lene angeblichen Beweggründe von 1930 man . hat im Auftrag RooseveltS, der nach seinervöllig verdrängt .

ES gibt Millionen von Polen , die diese Tatsache
als das empfinden , was sie ist . als einen in der
politischen Gcschicht « beispiellosen Perrat eine»
großen Alliierten an einem schwer geprüften kleinen
Volk . Herr Mikolaiczpk gehört nicht zu ihnen . Er
hält sich für einen Realpolitiker und war als solcher
spätestens im Oktober entschlossen , seinen Friedenmit dem Bolschewismus zu schließen , mit dem kom-
munistischen Polerf- Ansschliß in Lublin halbpart zu
machen , sich für eine Zeit einen Ministersessel in der
UebergangSregiernna zu sichern , die Polen endaültigan die Sowjets ausliefern toll und sich schließlich
nach Kanada oder den IlSA , zurückzu 'ziehen und
d>«t von seinem verschobenen Kapital »n leb -n.

Wiederwahl nicht mehr auf die Unterstützung der
Amerika-Polen angewiesen ist , erklärt , die Ver¬
einigten Staaten dächten nicht daran , irgendwelche
polnischen Grenzen zu garantieren ; und in Lon¬
don ließ man die Polen wissen , eine englische Ga «,rantie Polens käme nur in völliger Uebeieinstim-
mung mit dem Garantie - Angebot Stalins in Be¬
tracht , das bekanntlich die Einverleibu -- ganz Ost-
polcnS mit Wilna und Lemberg in die Sowjet¬union zur Voraussetzung hat ,

Tie Londoner Polen revoltierten . Sie schlugen
den Sack und meinten den Hund , Sie stemvelten
Mikolaiczpk zum Verräter , weil sie es nicht wag-
t« , Ltzir .^tü snb Roosevait wunittcCtax aa -ay »-

gen . Aber die Kraft ihrer Empörung war scho»
gebrochen . Von den vier in London vertretenen
Parteien stand nur noch die alte sozialistische PaV
tei Pilsudskis geschlossen hintet ihrem Füht ^
Kwapipski. Die größte politische Gruppe , dit
linksradikale Bauernpartei , lehnte eine Tcilnabws
an einer Regierung Kwapinski von vornherein ah'
Die Kommentare , - mit denen die^ anglo -amerikan >'
sche Presse die Krise unter den Londoner Eril - V^
len begleitet , läßt keinen Zweifel daran , daß dst
Plutokratien heute entschlossen sind ; alle national '
polnischen Ansprüche Moskau zuliebe ßu opfern-
Sie benutzten den Verzweiflnngsfchritt ihrer pa^
nischcn Verbündeten dazu , sich endgültig vom LvN '
doner Polen -Komitee loSznsagen und zur Lublin ^
Gegenregierung umzuschwenken. Damit ist d»l
Traum eines selbständigen Polen zehn Iabre na«:
dem Tode Pilsudskis zu Ende . Ebenso wie die bw '
tischen Staaten , wie Finnland und Rumänien , fa^der polnische Raum nach dem Willen Stalin ? uv"
mit Zustimmung Churchills und Roosevelts in -Zu'
kunft nichts weiter sein , als eine westwärts bis >u*

^Herz Europas vorgetriebene ^Bastion der Sowsr ^Ein Polen '
pilsudskischer Prägung hätte für ü' " '

enropa einen Aufbanfaktor von eminenter BcdcU
tnng bilden können. Als die polnische Repub !ss
nach dem Tode des greisen Marschalls unter der»
Einfluß der Nationaldempkraten ' und der Bauern
Partei wieder eine Politik gegen Deutschland ö"
treiben begann , bcschritt sie den Weg zuVerderben . Er brachte Enropa den Entschcidimss ?
kampf mn seine Eristenz , Polen aber die Vcrn ' ^tung . Der polnische Staatsgedanke war tot ,
Mikolascznk ihn verriet . Die Zerschlagung o *'
Londoner Komitee» der Eril -Polen ist nur die letzl'
Auswirkung einer Entscheidung, die am 1.tember 1039 unausweichlich wurde , al » der
sche Generalissimus Rpdz-Smiglp seine DivisioNsL
gegem Deutschland marschieren ließ , Geschichte "

, gesehen hatte die polnische Schattenregiernng uvss
London nur noch die eine Aufgabe , an
Schicksal den Verrat Churchills an seinen MitluO
fern noch einmal vor der ganzen Welt z » krwe ,
sen . Danach ist sie mit Recht verschwunden, Auf .

vU
Schicksal des polnischen Volke ? hat sie nie «in ^
Einfluß gehabt . Erst die Zukunft wird erweis^ob diese ? Volk endgültig dem Bolschewismus
Beimfällt, oder ob tS in einer neuen Form uv
mit einer neue« Blickrichtung für uno mit Europ
UK« , Jofafe

t
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Ausser GauhauptstaSt
Weihnachtsgeschenk der Kriegsmarine tu M«

Karlsruher Jugend
Die Kriegsmarine will in' diesem Jahr» der

Karlsruher Jnaerzd eine besondere WeihnachtSfreude
wachen. Sie bat eine große Anzahl von Seekriegs«
iwelen zur Verfügung gestellt , die an 12jährige und
ulrere Karlsruher Jungen unentgeltlich zur Ver¬
ölung kommen . Jungen , die sich dafür interessieren,
wnnen sich dieses Spiel bei der Meldestelle für
freiwillige .

' Karlstraße 38 , erster Stock, Zimmer 4
5 , in der Zeit von 8— 12 und 14—17 Uhr ab-

Oo[en .
. Mit dem EK . 2 wurden der Gefreite Gerhard
k a u e i s e n, Finkenschlagweg Id, und der inzwi¬
lchen gefallene Gefreite Eberhard Seiner , Moltke -
draße 33, setzt Hardtstraße 37, ausgezeichnet .

Seinen 85. Geburtstag begeht heute in geistkster
und körperlicher irische "Herr Friedrich Roth fuß ,
dlechnermeister , Rheinstraße 84. — Seinen 81 . Ge»
wirtstag beging dieser Tage kn voller Rüstigkeit
verr Michael Schmitt , Durlacher Straße 89.
Meldestellen für da - Wehrmachthelferinnenkorps
, Di « Meldestellen für das Wehrmachthelfertnnen «'»rps stnd die Ortsgruppen der NSDAP . Frauen
Und Mädel über 18 Jahre aus nicht kriegswichtigen
wpezialberufen erklären dort ihre freiwillige Be¬
reitschaft an der aktiven Verteidigung des Reiches .

T
rttmtne fllt Me Settung der Steuer«

veretutachungen
Di « Bestimmungen der Steuervereinfachungen

treten an verschiedenen Terminen, die beachtet wer¬
den müssen , in Kraft. Die Einkommen st euer
bei natürlichen Personen und Personengescllschaf -
ten und die Körperschaftssteuer bei Gesellschaften ,
die für das Kalenderjahr 1943 mit nicht mehr als
12 090 Mark Einkommen veranlagt worden sind ,
muß für die Jahre ' 1844 und 1945 in der selben
Höhe wie für 1943 gezahlt werden . Die Vorschrift ,
daß bei einer Veränderung des Einkommens um
mehr als 19 tv. H. nach unten oder um mehr alL

' 15 v. H . nach oben eine Anpassung der Steuer an
daS Einkommen vorgenommen wirb, qilt . demnach
rückwirkend ab 1 . Januar 1944. Die gleichen Grund¬
sätze gelten auch für die G e w e r b e st e u e r der
Jahre 1914/45 , wenn der Ertrag des Jahres 1943
nicht mehr als 12 009 Mark betrügt . Die Beschrän¬

kung der Kinderermäßigung für Kinder bis zum
vollendeten 18 . Lebensjahr ohne Rücksicht auf die

taiishaltSzugehörigkeit gilt für die veranlagte
inkommensteuer und die Lohnsteuer ab 1 . Januar

1945 . Für 1944 kann Kinderermäßigung daher noch
nach den bisherigen Vorschriften in Anspruch ge¬
nommen werden . Die von der Anordnung betrof¬
fenen Lohnempfänger müsten ihre Lohnsteuerkarte
zum 1 . Januar 1945 ändern lassen .

Steuerpflichtige, deren Einkoinmen nur au »
Gehalt besteht, werden ab 1 . Januar 1945 nur
daNn veranlagt, wenn daS Gehalt mehr als 40 000

Mark ( hiSher 8800 Mark ) jährlich beträgt. Ad 1.
Januar 1945 wird die Einkommensteuer dieser
Personen nur durch den Lohnsteuerabzug gezahlt.
Es wird daher eine Aenderung der Lohnsteuer¬
tabelle erforderlich , denn die bisherigen Lohnsteuer¬
sätze bleiben hinter der tatsächlich zu zahlenden
Einkommensteuer zurück .

Hat ein Arbeitnehmer mit einem Geamteinkom -
men von nicht mehr als 8000 Mark noch andere

' Einkünfte , z . B . aus Grundbesitz , Gewerbebetrieb
oder Zinseneinkünfte, so zahlt er für diese Ein¬
künfte in Zukiinft nur Einkommensteuer , wenn sie ,
zusammen jährlich mehr als 600 Mark betragen .
Diese Bestimmung gilt rückwirkend ab 1 . Januar
1944, so daß die am 10 . Dezember 1944 fällig wer¬
dende Vorauszahlung von dem in Betracht kom¬
menden Steuerpflichtigen nicht mehr entrichtet zu
werden braucht . Eine entsprechendê Mitteilung an
das Finanzamt ist erforderlich .

Die Bestimmungen über die Zahlung der Um¬
satzsteuer nach einem Durchschnittssatz gilt ab 1.
Januar 1945. Die weiteren Vorschriften über die
Nichtentrichtung von llmsatzsteuervorauSzahliingen,
wenn diese vierteljährlich 20 Mark nicht überstei¬
gen , gelten bereits ab 20. September 1944, mit
Wirkung vom 10 . Oktober 1944.

Die Aenderung der Wertgrenze bei Fortschrei -
tung der Einheitswerte für Grundstücke, Gewerbe¬
betriebe , land- und forstwirtschaftliche Betriebe gilt
für alle bei Erscheinen der Verordnung (49 . Sep¬
tember 1944) noch nicht durchgesührten Wertfort,
fchreibungen . Von diesem Zeitpunkt ab gelten auch

Nachrichten aus Sen Kreisgedieten
ftrett Karlsruhe meldet

I
" Ettlingen . Seinen 8 4 . Geburtstag feiert

?eute Herr Josef Rutschmann . Fuhrmann und
Landwirt . Er erfreut sich noch guter Rüstigkeit , nnr
°a» Augenlicht hat in der letzten Zeit nachgelassen.
. "

. Friedrichstal. Mit dem Kriegsverdienstkreuz
kr Klasse mit Schwertern wurde ss -Sturmmann
Lvalter Scholl , Hildastraße 35, ausgezeichnet .

U. Graben. Obergefreiter Herrnann Kübler wurde
Wt dem EK . 1 und 2 und Sanitätsunteroffizier
^sio .Köhler mit dem EK . 2 ausgezeichnet.

gMtalee SladtuaAtchteu
k T® terbefälle . ) Im Alter von 77 Jahren ver-
starben Marie Molito -r geb. Pabst. Witwe des
Mathias Molitor , wohnhaftKolbengasse 26 , und die
Anmi L a ch m u t h geb. Bierlein , Ehefrau deS Al-
lred Lachmuth , im Alter von 45 Jahren. Württem-
*ergerstraße 78.
„ (Heldentod .)

' Hauptfeldwebel Heinz Sick ,
xchloßstraße 10, und Stabsgefreiter Walter Linr »,"artenweg 4 , starben im Osten den Heldentod .
k (Auszeichnung .) ff -Sturmmgnn Florian
? o o ck. JoS -Fritz -Siedlung 21 , erhielt im Osten da»
Elfern « Kreuz 1. Klasse.

Vas Land um Vrucklal
t H. Neuthard. (Eheschließung .) Dir Ehe
Achen geschlossen der ElektrohilfSarbeiter Rudolf
Schäfer und die Verkäuferin Trude Heiler, beide von
4ier.

7. Odenheim .
'
(Tadakbrrwiegung . ) Dieser

* age lieferten die Landwirte die Grumpen und das
« andblatt ab. Die Qualität war gut, infolgedessen ,
stab eS auch Vonseiten der Käufer Zuschläge .
^ Weiher . ( Eheschließung .) Emil Geige ei¬
le in d. Reichsbahngchilfe, wohnhaftKarlsruhe, und
Mita Händel . Brunnenstraß«, haben den Bund
wr ? Leben geschlossen.

M. Oberacker. (Sterbefall .) Infolge eine»
xcblaganfall? starb im Alter von 74 Jahren der
Landwirt Albert Scheeder . Im gegenwärtigen
llreibestskampf verlor der Verstorbene seine beiden
^öhne. Allgemeine Teilnahme wendet sich den Hin¬
terbliebenen zu.

(Grumpen - und Sandlblattverwie -
^ Un g . ) In der vergangenen Woche wurden in . un«
'erer Gemeinde die Grumpen und die Sandblätter
^erwogen .

8 . NnteröwiSheim. (StandeSamtSnach -
tichten . ) In den Monaten Oktober und Novem¬
ber verzeichnen die Standesamtsbücher *folgende
Anträge : Geburten : ein Sohn Herbert , Eltern
«osei Dutzi . zur Zeit bei der Wehrmacht , und Hilde
Üebt Zimmermann; eine Tochter .Melita , Eltern Hel¬

mut Lepp, Müllermeister, und Eleonore geb. Win¬
ter; eine Tochter Margot , Eltern Albert Jakob
Müller, zur Zeit bei der Wehrmacht , und Margaret»
geb. Rapp ; ein Sohn . Horst Hermann, Eltern Willi
Bö» , zur Zeit bei der Wehrmacht , und Gertrud geb.
Jösel . Eheschließungen : Hermann Gustav
Häuser . Regierungsbauinspektor in Schöppenstädt ,
mit Emma Faude von hier. Todesfälle : Chri¬
stian Peter Balduf , Landwirt, im Altep. von 86 Jah¬
ren ; Sofie Traub, Rentnsrin , im Alter von 82 Jah¬
ren ; Emilie Schmalz im Alter von 80 Jahren ;
Barbara Orth im Alter vom 80 Jahren ; Luise Jä -
nike im Alter von 83 Jahren ; Günter Schenkel im
Alter von 6 Jahren , Sohn des Karl Schenkel , zur
Zeit bei der Wehrmacht , und der Selma geb. Gra¬
mer; Paul Heinrich Tietze im Alter von 58 Jahren ;
Karl Friedrich Becker in der Ringstraße. Landwirt,
im Alter von 84 Jahren ; Margarete Lell im Alter
von 60 Jähren ; Albert Jösel in der Brückstraße.
Landwirt, im Alter von 80 Jahren ; Frida Stuhl¬
müller in der Herreüstraße im Alter vvn 75 Jahren.

Vlick über Vadkn -Babkn
(8 0. Geburtstag . ) Der Pförtner de» Ba¬

den -Badener Theaters, Carl Schulz , feiert am
5 . Dezember seinen 60. Geburtstag. Schon seit dem
Bestehen des Baden-Badener Theaters versieht Carl
Swulz den Posten des Pförtners und kennt wie
kein anderer die Geschichte des' Theaters.

(Betreuung der Lazarette Europäi¬
scher Hof und Dengler .) Die eifrige
Sammlung der Muggensturmer Fvanenschaft er-
möglichte er wieder , unseren Verlvundeten eine
Freude zu bereiten, die schönen rotbackigen Aepfel
waren eine überaus willkommene Spende. Dazu
gab es noch weitere Gaben der Kreisleiiung der
NSV . Auch die von unseren Frauen der Orts¬
gruppe Mitte gearbeiteten HcnrSichuhe wurden ver¬
teilt. Allen Spendern sei im .Namen der Verwun¬
deten an dieser Stelle herzlicher Dank gesagt.

Die zweite Instanz entschied ander»
8t. Baden-Baden. Wegen eine » Stoffreste» M*

angeblich einem Meter hatte die Kundin ihre Schnei-
dermeistexin angezeigt, denn dieser Stoffrest sollt «
von der Schneidermeisterin unterschlagen und dann
zu einer Jacke verarbeitet worden sein , di« di«
Kundin als aus ihrem Stoff gefertigt erkannt ba¬
den will . Das Amtsgericht Baden-Baden sprachchie
Schneiderin wegen Unterschlagung schuldig. Gegen
dieses Urteil legte die Angeklagte Bernsung ein
und wurde vor der Strafkammer des Landgericht »
Karlsruhe freigesprochen . Die sich um . ihren Stoff
betrogen fühlende Zeugin konnte keine genauen An¬
gaben über die Länge des von ihr angegebenen Stof¬
fe » machen , den ihr Mann aus Frankreich mitge¬
bracht hatte . Wären es vier Meter gewesen , wie die
Zeugin später behauptete — sie legte sich dann wie¬
der auf SK Meter fest, um niemanden wehe zu tun,

wie sie sagte — hätte die Sebneidermeister -n au »
einem Nieter Stosf kein « Jacke ansertigen können ,
wie sie die Zeugin gesehen haben wollte. Die Zeu¬
gin muß sich mit ihrer Feststellung im Lampen¬
licht geirrt haben und da die Angestellte der Schnei¬
dermeisterin unter Eid anssagte, daß keine Jacke ans
diesem Stoff von der Meisterin fertiggestellt wurde ,
sprach die Strafkammer die Angeklagte frei . Die
Zeugin mag von der Richtigkeit ihrer Aussagen
überzeugt gewesen sein , aber sie fiel offenbar einem
Irrtum zum Opfer. Beiden wäre viel Aerger , den
Gerichten viel Arbeit erspart geblieben , wenn sie
sich in Ruhe über den Fall ausgesprochen hätten und
der Irrtum dann sich stuf friedliche Weise h»rau »«
gestellt hätte.

Rastatt mb stmaebmis
-ff? Um . ) Die Resi -Lichtspiele zeigen bi» Do««

nerstag „Donauschiffer" mit Hilde Kräht . Attila
Hörbiger und Oskar Sima . — Die Schloß- Licht¬
spiele verlängern bis Donnerstag „Die keusche Sün¬
derin ".

OtterSdorf. ( Wir gratulieren . ) Der Land¬
wirt Franz Ruf feierte feinen 70. Geburtstag in
geistiger und körperlicher Frische. Er arbeitet im¬
mer noch in seiner Landwirtschaft .

kl . Forbach . (Heldentod .) In treuer Pflicht¬
erfüllung für de « Heimat sind Obergefreiter Asal
und Feldwebel Alfred Zimmermann auf dem Feld«
der Ehre gefallen.

SW tmft SmseMmtz
(Heldentod . ) Wiederum hat unser« Gtadt den

Berluft eine » tapferen Offizier» zu beklagen . Haupt -
mann und Abteilungskommandeur Kurt Brei -
n i g ist im Westen aesalleu. Als Schüler de » Real-
gbmnafiums Bühl- Achern oblag er nach feiner
Reifeprüfung im Jahre 1937 feiner ArbeitSd'icnsi-
und Heeresdienstpflicht . Sehr bald rückte er zum
Ofsizier empor . .Sein vornehmer edler Charakter ,
seine Pflichttreue und sein große ? Gerechtigkeits¬
gefühl verschafften ihm in hohem Maße die Achiuna
und daS Vertrauen seiner Vorgesetzten und die
Liebe seiner Soldaten . Seinen Soldaten war er in
vorbildlicher Weise Offizier und Kamerad . Künst¬
lerisch und musikalisch sehr begabt , sollte sein Her¬
zenswunsch , Architektur zu ssiidieren . nicht mehr Er .
füllung werden . Di « ganz « Stadt nimmt herzlichen
Anteil und trauert mit der Mutter , die mit ibm
ihren einzigen hoffnungsvollen Sohn verloren hat .

( Todesfall . ) Frau Theresia L i e b i ch geb.
Burkart, Ehefrau de » Steinspalter « Alois Burkart.
Kappelwindeckstr. 84 , ist im Alter von 52 Jahren
verstorben .

F . Bühlertal. ( Auszeichnung .) ff -Sturm¬
mann Lo^iar Moser , Sohn de» verstorbenen
Simon Moser, wurde mit dem EK. 2 ausgezeichnet

Stadt Ackern
d. Ach, »« . (87 Jahre alt . ) Am heutigen Mitt¬

woch kann noch außerordentlich rüstia Jakob R a -
p e d i u 8 , Werkmeister i . R . . im Kreiß«, seiner Kin¬
der. Enkel und Urenkel den 87 . Geburtstag feiern.

die neuen Wertgrenzen bei einer Neuveranlagung
zur Vermögenssteuer und Aufbringungsumlage.

Die Kapitalverkehrssteuer , die Wechselsteuer , die
Wertzuwachssteiier . die Beförderungssteuer im
Möbelsernverkehr und im Werkfernverkehr wird äb
20. September 1944 nicht mehr erhoben . Die vor
diesem Termin entstandenen Steuern müssen gezahlt
werden . Die Bestimmung über die Erhöhung de»
Säumniszuschlages bei Steuerrückständen von 2 %
auf 5 % gilt seit 20. September 1944. Säumniszu¬
schläge werden nur erhoben , wenn der . Rückstand bet
einer Steuerart mehr als 2500 Mark beträgt.

HJ . - Kleidung aus die 5 . Klriderkarte
Bei Verwendung der 5 . Reichskleiderkarte kür

Jugendliche zum Einkauf von HI .« oder BDM .»
Kleidung sind für Käufer und Verkäufer folgend«
Bestimmungen, die von maßgebender Stelle erlassen
wurden , zu beachten : Alle Käufe von punktpilich «
tiger HI .« und BDM . -Kleidung sowie von Mützen
werden in die 6 . Reichsklbiderkckrte eingetragen. Die
Eintragung muß entbalten den Zeitpunkt de ? Kaufs,
die Bezeichnung des Kleidungsstiickes und den Fir¬
menstempel des Einzelbändlers. Die Bestimmung,
daß während der Geltungsdauer einer Reichskleider¬
karte nnr ein Kleidungsstück gleicher Art gekauft
werden darf , bseibt besteben. Zusammen mit der 5.
muß auch die 4 . Kleiderkarte mitvorgelegt werden .
Ergibt, sich aus einer Eintragung in die 4 . Kleider¬
karte des Jugendlichen. - daß in den letzten 12 Mo¬
naten vor dem beabsichtigten - neuen Einkauf ein
gleiche? Stück schon bezogen wurde , dann darf ein:
neues Stück nicht abgegeben werden , e ? sei denn ,
daß es sich um Fliegergcichädigtemit entsprechenden
behördlichen Ausweisen handelt. Die Einzelhändler
machen ihre Eintragungen also in die Kleidcrkarte ,
während Kaufeintragnngen in HI . - Ausweis«
Kriegsdienstkarten usw . nicht erfolgen.

Keine Kranken- und Rentenversicherungspflicht
bei vorübergehender Dienstleistung

»ck. Der Reichsarbeitsminister kündigt eine Ver¬
ordnung zur Vereinfachung des Leinungs - und ^
Beitragsrechts in der Sozialversicherung an , die
weitgehend Versicherungsfreiheit bei vorübergehen¬
den Dienstleistungen und geringfügigem Entgelt
vorsehen wird. Aus Gründen der Vermaltitngsver-
«infachung für VersicherungS « und Lohnbüros hat
der Minister keine Bedenken , wenn schon jetzt hier¬
nach entsprechend verfahren wird . DaS gilt beson¬
ders für den Einsatz der Kriegshiimarbeiterinnen.

»mschau am Dderrhein
K»«ftan». (Der teure Schritt über di »

Tre . nz e . j Der Wunsch, seinen deutschen Schwie¬
gersohn über die Grenze zu bringen/ veranlaßte
einen Schweizer, mit einer Landsmännin in Ver¬
bindung zu treten , die gegen entsprechende? Hono¬
rar zu dieser unerlaubten Grenzüberschreituna ver¬
helfen wollte. So zahlte der a» te Schwiegervater
insgesamt 6000 Schweizersranken an - die Frau, die »
«r zu spät als Betrügerin erkannte . Es nützt ihm
wenig, daß da» Obergericht in Zürich die Täterin
nunmebr zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis
verurteilte. Das Geld ist in alle Winde gegangen.

Waldmichrlbnch . (Von einem Baum er - ,
f ch l a g e n.ß Ein Landwirt wurde , als er einern!
Arbeitskameraden beim Baumfällen behilflich war,
von einem umstürzenden Baum so schwer verlest,
daß er bald darauf verstarb ,

' Calw. (Böse Folgen sorglosen Leicht¬
sinns . ) Eine 45 Jahre alte Frau au ? Stamm «
heim wurde beim Ileberfchreiten der Gleite voM
Zpg erfaßt und lo schwer verletzt , daß sie im Kran¬
kenhaus ihren Verletzunaen erlag. Der Lokomot -v«
fübrer starb infolge der Aufreaimg über den durch
da? eigene Verschulden der Vernnglstckten verur¬
sachten llnfall kussz nach Beendimmg seine » Dienste»
an einem Herzschlag .

GermerSheim . ( Alte Unsitte ksshrte nnnt
T o de . ) Auf der Landstraße bängte sich ein radkab«
render Schüler an ein Auto. Der au ? Rülzbetm
stammende Junge aeriet unter die .Räder de ? Wagen »
imd büßte sein - n Leichtsinn mit dem Leben.

Lanka « . (GaSvergift u na .) Eine älter»
Frau setzte stch de ? Morgens Kaikee m »f detn Gas¬
herd mif . legte sich aber wieder in ? Bett , um daS
Kochen de » Kafkeewasier » abzuwarten . Sie
jedoch wieder ein und bemerkte nicht , daß da»
kcxbende Waster überliek . wodurch die Gastlamme
aelöfcht wurde , während da» Ga? weiter auSti^'ömte.
Die FrMi konnte nickt mehr in ? Leben »urückae«
nuten 'werden , da sie bi» zur Entdeckuna des ltn«
glück » bereit » zu lang« tn der vergasten Wohnung
gelegen hatte.

Das niegel68ene Buch / von H,dwij B « h -
»Der Augenblick, wenn man abends zu Bett

sollte besungen werden I " sagte Tante Lene .
Onkel hob den Kopf : „Geht das denn bei dir

>0 bedeutend vor sich, daß du Sänger zuziehen
sssöchtest? "

„Halt deinen läsen Mund! " erwiderte
Tante lachend, „du weißt am besten, waS tch

'siwit meine"
, — und strickte eifrig fort an einem

Strumpf für daS fünfzehnte Enkelkind .
. . Ich faß an ihrer Seite , sah auf die fleißigen
« ände und hob den Blick empor zu ihrem lieben
^ügesicht. Das heiter Runde ihrer aanzen Erschei¬
nung hatte wohl in den letzten Jahren abgenom-
F^n , und viele Falten hatten das Gesicht durch -
(Urcht. Kein Wunder, denn von ihren sieben Kin -
?ern standen die beiden jüngsten Söbne noch sin
9«ld , und von den Enkeln waren auch schon vier
ûbei. Da wechselten nun standst, Freuden und

Morgen. Krankheiten mit Familienfesten ! And
überall mußte die Mutter raten und helfen Die
Stoßen Kinder macksten ihr noch viel mehr zu schaf-

als die kleinen früher , wie sie noch bubfch am
^ nürchen aufwuchsen ünter der Mutter klugem
Taimen t . „

Ja . das äußerlich Runde Tmite Lenen » hatte
ubgenommen : trotzdem aber ging weiter vän ih^sui
pM-.en Wesen etwas Rnndes^aus . In aller Scknel .
i’Ofcit war sie nie hastig , bei aller Energie nie
^ rritch, Behagen breitete sich aus , wenn sie in«
^ lrnmer trat ! Und wenn sie auck> nie ibre Arbeit
Zerbrach , batte sie doch für iedeS Anliegen der

älteren und iunften Herren ?̂ eit. Wie konnte
ihr beichten , wenn sie . da? Gesicht über einer

Mähcnbeit, geduldig zuhörte , mit kurz treffende ,

gei
L . . . . UU, , „ „ „ * . . . . . . . . . . .

^ckwarze. und wer klug war . befolgte sie.

xuoarvert , geduldig zudorr ^, . . . . . . .. . . . - - - ■
tzUstschenfragen stellte und am Ende mit rbrkn
?ugen klar in die deS anderen blickend, unbestechlich

Antwort gab ! Und diese Antwort traf m«
"ivarze . Uno wer r>ug war. oehuhu i"-

. E» schlug mit feinem Silberklaug Uhr
rj” der Kommode . Der Onkel legte sein Buch bei-

stand auf und sah schmunzelnd zu seiner Frau
„Hun Mutter , soll tch dir die Sänger 'rufen,

sie eiwzn Lobgesaug anstimmen.?
"X

^ .Cmpfieol dich nur"
, erwiderte sie gutgelaunt,

möchte noch ein bißchen schwätzen mit meinem
"»den Gast .

"
i., Al» wir alleine waren, frstgte ich : „WaS ist

denn so köstlich am Zubettgehen . Tante ? J4
Einerseits bin immer traurig, daß schon wieder

ein Tag zu Ende ist. Jedesmal muß ich benken:
was bliebe alles noch zu tun und zu erleben ! "

Die fleißigen Hände unterbrachen einen Augen¬
blick die Arbeit . Sinnend sah die Tante ins Licht
der Lampe , dann nahmen ihre Finger das Strick¬
zeug wieder auf. „Ich habe viel im Leben wachen
müssen und selten einmal Zeit gehabt , mich satt
zu schlafen . Und es sieht nicht so aus , als ob bei
mir der stille Lebensabend nun begänne ! — ich
glaub nicht mal. daß ich das möchte! "

Nach einem kurzen Schweigen fuhr sie fort : „ Air
ich ein junges Mädchen war und für mein Leh¬
rerin- Examen viel arbeiten mußte , daneben Mut¬
ter bei den jüngeren Geschwistern helfen , da Hab
ich mir oft ausgemalt : wenn ich erst einmal ver¬
heiratet sein werde , — denn zu heiraten hatte ich
mir fest vorgenommen —, dann geh ich abends
immer früh zu Bett , daß ich noch eine ganz« Stunde
lesen kann ; denn Lesen war für mich der Inbe¬
griff höchsten Genusses ! Alle ? Herrliche der Welt-
literatur wollte ich nacheinander lesen ! —

Mit neunzebn Jahren heiratete' ich, und damit
fing nun erst die Arbeit an ! Haushalt und Sparen ,

.eine Schwiegermutter, die mir scharf auf die Fin¬
ger sah — es hat mir nichts geschadet —, und
dann die Kinder wie die Orgelpfeifen, Aber ich
bielt darauf, daß stets ein Buch auf meinem Nacht¬
tisch lag , ein schöne ? Bucb : „Goetbe , Keller , Raabe,
Stifter , Fontane: auch Dicken? , Balzac und mch
viel« ' andere . Jedoch zum Lesen kam ich kaum
mal eine balbe Stunde in der Wockie . denn mei¬
stens fielen mir sofort die Augen zu . Aber zu
wissen , daß das Buch da laq und auf mich wartete,
gab mir eine Vorfreude über den aanzen Tag. —
Ja , Kind , und so ist es geblieben . Immer wartet
ein Buch auf mich und sieht mich freundlich an , so
oft ich in mein Zimmer komme. Und iede« Mor¬
gen glaube ich von neuem, beute schaff ick« , ein«
Ssimde früher zu Bett zu gehen . Aber am Abend
ist da so vieles zu nähen , zu stopfen und zu stricken
für alle meine Lieben , daß es doch wieder zu spät
zum Lesen wird.

Trotzdem : der Augenblick, wenn man zu Beü
geht , sollte besungen werdenI Todmüde ziebt man
sich aus , flicht sich da? Haar, wäscht sich und vutzt
die Zäbne und ist dann endlich lertia mit dem
jungen Tag . Und nun beginnt es ! " — Hier iah
die Tante mit listigem Blick mich triumphiereut

awr „Man fetzt stch auf den Rand fein «»' ersehnten
LaaerS , ist voller Dankbarkeit , daß man die viele
Arbeit heute wieder hat leisten können zmd npn
ruhen darf ; und finkt dann in das gute Bett. Die
Arme , die viel schaffen mußten , sind gelöst , die
Beine, die vom Stehen und Laufen müde sind , dür¬
fen sich strecke» , in Nacken und Kreuz schiebt lick
ein Stückchen Polster und aibt da eine wohltuende
Stütze , der Kopf schmiegt sich in eine weiche Kuhle .
Das Leinen strömt einen Duft von Garten und
Sonne aus , die klein« Lamp « leuchtet mild — und
dann -' liegt da das Buch !

Oft nehme ickS noch in die Hand und schlag e»
mif , wo da» Zeichen liegt. Aber sckon die Brille
aufzusevrn bin ich zu müde . So streick ich zärtlich
über die Seite hin , denke : morgen vielleicht ! und
lege es zurück . Dann lösche ick dar Lickt , red noch
«in bißchen mit dem lieben Gott und schlafe dar¬
über ein .

"
Die Tante zog die letzt « Masck« am Kinder «

strnmvf zusammen und sagte läckelnd : . .^ ck glaub.
Gott wird mir meine llnaufmcrkiamkeit verzeiben .
Ließ ' er mich sonst wobl so gut icklafen und immer
frisch und fröblich aufsteben zu einem neuen Tag ? "

Die Theaterkrone
KammersängerLeo Slezak war einmal mit einer

funkelnagelneuenTheaterkrone , die er für eine Rolle
benötigte und die von blankqeputztem Messing und
ssalschcn Edelsteinen nur so funkelte , auf Auslands¬
reise gegangen. In der Eile hatte er das unentbebr -
liche Requisit kurz vor Abgang deS Zuges in einer
einfachen Hutschachtel untergebracht . An der Grenz¬
station fragte ein Beamter pflichtbewußt nach ver¬
zollbarem Gut. Obwohl Slezak antwortete, daß er
nichts davoix mit sich führe , öffnete der Zollbeamte
doch die ihm ver. ächtig erscheinende Hutschachtel.
Kaum hatte er darin die prachtvolle Krone mit Her¬
melinbesatz erblickt, al» er stch auch schön unter vie¬
len Bücklingen devot zurückzog: „Danke unter¬
tänig Eure Hoheit ; ich bitte ' vielmals , die Stö¬
rung allergnädigst entschuldigen zu wollen ! " stot¬
terst er daraufhin. währ»nd Slezak huldvoll ent¬
rauscht«.

Zett ist mehr ! .
In » «genwart von Justu» von Liebig fenszte

lemand : „Ja . ja . — Zeit . ist Geld ! "

Liebig schüttelte lächelnd den Kopf und erwi-
»« *»: Jttt tft « ehr oU Geld, - » eit ist 8*ül "

Krankheit gegen Krankheit
Während e » nftmal» «ine Verschlimmerung sin

Zustand eines Kranken bedeutet , wenn zu einer
Krankheit noch eine andere hinzukommt , also eine
Komplikation einiritt , so gibt es äber auch Krank¬
heiten , die in offenbarem Gegensatz zueinander
stehen, also antagonistisch sind. Bereits vor hundert
Jahren war den Medizinern eine Art von Aus-
schließungsverhältnis zwischen Tuberkulose und Ge¬
lenkrheumatismus ausgefallen, diese beiden Krank-
beiten kommen selten nebeneinander vor . Dr . Jckert
berichtete kürzlich in einem Aufsatz in der deutschen
wissensckastlichen Zeitschrift „Die Umschau"

, daß erst
in jüngster Zeit ein klarer Ileberblick über diesen -
Gegenstand gewonnen werden konnte, und zwar bat
man zunächst die Beziehungen der verschiedenen
Krankheiten zur Tuberkulose erforschen können , weil
der Ileberwindung jener Volksseucke die größte
Aufmerksamkeit gewidmet wurde , und deshalb hier
genügend BeobacktgnflSstoff und umfangreiche Sta¬
tistiken zur Vcrfüguug stehen.

Es ist fcstgestellt worden , daß ein antagonistisches ,
bezw . Ausschlicßnngsverhältnis zwischen Tuberku¬
lose und Kindbcttficbcr , zwischen Tuberkulose und
Lungenentzündung und Bronchialastbma' besteht.
Ein Wechselverhältnis mit der ' Tuberkulose bestebt
geradezu bei Bronchialasthma und Gelenkrbeuma -
tisinus , verschlimmert sich die eine Krankheit , io
bessert sich die andere . Ferner stehen gewisse Herz¬
krankheiten . Tnphus, Paratbpbus . Sepsis ,und Roie: '
Nierenentzündung, die Blutkrankheiten perniziöse
Anämie und Leukämie antagonistisch zur Tuberku¬
lose . Dagegen verschlimmert sich die Tuberkulose
tai Staublungenkrankheit (Silikoiei , aber auch bei
Ruhr. Stzphilir. Blinddarmentzündung, Magen«
a schwüren . Zuckerkrankheit urd Geisteskrankheit
(Schizophrenie) und bei Masern und Keuchhusten.

Statistisch ist festgestellt , daß magere und schwäch¬
lich «. also Astheniker , nicht immer zur Tuberkulose
neigen : so zeigen die Statistiken de : Lebensverfiche -
rungSgesellschasten , daß die Tuberkulosesterblichkeit
bei Magersucht prozentual gering ist. Leptosome
neigen zu Gelenkrheumatismus, der der Tuberkulose
antagonistisch ist. haben also dadurch Schutz vor der
Tuberkulose . »

Diese von der Diklenschaft nachgewiesenen Be¬
ziehungen der Krank ., .iten untereinander' werden
sich auck bei der Gattenwahl praktisch auswerten 'las-
.stn . A . L.
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Der Sdiäfer im Schnee / Von Frit ? Nölle

Auf einem Rittergut im Sauerland lebte ein
Schäfer , der schon seit Jahrzehnten die Schafe über
die Kämpe getrieben hatte und allen unter dem Na¬
men Rübezahl bekannt war , denn er trug einen
gewaltigen Bart und schritt an einem Stecken so
mächtig einher , daß man ihn Wohl für einen Ge-
birgsgeist halten konnte. Jedermann tmifite auch ,
daß er aufs Wort ausführte , was ihm geheißen
war , selbst wenn es auf eine Eulenspiegelei hinaus¬
lief , und wenn ihn deshalb einige gerissen, die an¬
deren dumm nannten , so störte ihn das nicht' für
ihn war das ruhige Gewissen und die eigene Mei¬
nung die Hauptsache.

Zu Beginn des Winters trieb ' er den Teil der'Herde , der nicht verkauft wurde , in den großen
Schafstall des Hofes und schlief bei den Knechten,
wußte unglaubliche Dinge von Gott und aller Welt
zu berichten und hatte seine guten Tage , wenn er
nicht anläßlich einer Jagd den Treibern zugesellt
wurde . Bei solch einem Unternehmen hatte er das
Unglück , den Baron falsch zu verstehen: das Treiben
verlief deshalb fast ergebnislos , und es kam zu
einem Wortstreit , bei dem sich der Baron auf seine
Worte und seine Macht , der Schäfer auf seine
Obren und seine langen Dienstsahre berief . Jeder
hatte recht und der andere unrecht, so daß dem
Baron nichts übrigblieb .

' als den Schäfer zur Strafe
ins Bockshorn zu sagen, um ihn dadurch zu bekeh¬
ren . Er bestellte ihn für die kommende Mitternacht
auf eine Berglehne : dort sollte er auf ihn warten
Und nicht von der Stelle weichen , bis ihn der Baron
zu einem Pirschgang äbholte — der Schäfer nickte
Und wiederholte den Befehl dreimal , wie es der
Herr verlangte . Daheim lachte er zzi dem Gespött
der Knechte , die ihm voraussagten , der Herr würde
ihn die ganze Nacht allein dort oben lassen .
„Darauf kommt es nicht an, " sagte er . „jede Wurst
hat zwei Enden , und ihr seht nur das eine —
wartet ab .

"
Gegen Mitternacht stand er auf , hüllte sich warm

«in und trat ins Freie . Es war eine der kältesten
Ianuarnächte , der Schnee krachte unter seinen
Fußtritten , die Sterne hatten solchen Glanz , zum
Greifen nahe , und ein leichter Wind trieb weißen
Staub über die Wege . Es dauerte nicht lange , so
waren Rübezahl und sein Bart weiß wie der Weih-
nachtsmann , aber das focht ihn nicht an . Wind und
Wetter war er Keloöhnt , durch Bewegung würde er ,
sich warm halten — daß ihn aber der Baron in
dieser Nacht hinausschicktc , bedeutete für ihn, , da ''-
es um eine Ehrensache ging . Er sollte den ft '
beugen lernen , und das Latte er nicht nötig ,
lange er sich auf den Beinen halten konnte. E >
würde die Nacht überstehen, der Baron alter nicht
hinauskommen aus dem warmen Bett — er kannte
ihn , er sah auch das Ende voraus . Oben guf der
Lehne zog er eine Schaufel hervor , und schippte sich

eine Schneehütte , polsterte den Sitz darin mit Taa -
nenreisig aus und setzte sich hinein . Er hatte auch
Brot und Speck mitgebracht , dazu den Knosel, aus
dem er zu rauchen pflegte — da saß er nun und
schaute ins Tal .

. Die Nacht verging und kein Baron kam , der
Morgen ^ brach an , da stieg der Knecht hinauf und
sagte ihm , er solle nun hinäbkommen. „Kein Ge¬
danke daran, " sprach der Schäfer , „ich soll warten ,bis er mich zu einem Pirschgang abholt , so hat cs
geheißen — sag' ihm das . Ich warte .

" — Der Knecht
kehrte um , der Baron geriet in lodernde Wut und

ließ den Vormittag untätig verstreichen, als aber
die Dämmerung kam , schlug ihm das Gewissen. Er
ging auf die Lehne, und als er den Schäfer dort
lächelnd sitzen sah , vergaß er die Schmährcde. lie
er halten wollte. „Was soll das ? " fragte er und
zog die Augenbrauen zusammen , „Befehl ist Be
fehl .

" antwortete der Alte. „Tie hättzen sa bis zum
Früksiahr wnrten „ können, wenn Ihnen dies nicht
paßte . . .

" — „ Aber dies ist eine Dummheit ,
Mensch ! " — „Wenn cs die letzte ist , die wir beide
machen , dairn lvollen wir nichts mehr dazu sagen,"
incinte der Schäfer und stand auf . Der Baron 'ah
ihn an , erwiderte aber nichts. Dann gingen beide
hinab und haben nicht mehr mit einander gestrit-
ten.

Füchsleinstraße 17 a / von .cari Lüt ge
Vor dem Spiegel , in kritischer Selbstbetrachtung ,

gestand sich Herr Voß ein , daß er , trotz der strengen
senkrechten Falte auf der Stirn , im ganzen ver¬
trauenerweckend, womöglich sogar gutartig wirkte,und damit durchaus ansehnlich, lind lveiter sagte
sich Herr Voß, daß eine zweite Ehe , nach landläu¬
figer Meinung , genau so zuverlässig glücklich ver¬
laufe wie eine erste .

Nach diesen lleberlegungen beschritt Herr Voß
den nicht mehr ungewöhnlichen Weg einer Anzeige,
um im geheimen auszusorschen, welche Aussichten er
denn wohl ,mit seinen zweiundfünfzig habe. Er
pries sich in der Anzeige nicht mehr und nicht we¬
niger als andere in gleicher Lage, und das Ergev-
nis , itzis er erzielte , mochte das übliche sein : Eine
Fülle Zuschriften in großen und kleinen Briefen ,
Anpreisungen , Werbungen , kühle Neugier , hastvollc
Ausforschung, gelegentlich auch scheues Suchen.

Vor Ratlosigkeit hätte Herr Direktor Voß setzt
noch gern den raschen Ablauf der Dinge abgestoppt.
Ein Brief zuvor gefiel ihm , in diesem eine klare,
fast männliche Handschrift , selbstbewußt groß , kaum
acht Zeilen auf der Seite . Dorthin schrieb er zu¬
erst Antwort . Die übrigen gedachte er zu ■ver¬
nichten.

Mitten im Vernichten hielt er inne . Sein Blick
fiel auf die Adresse Füchsleinstraße 17 a . Er las
diesen Brief noch einmal , sstzas die - Briefschreiberin
voll Zurückhaltung schrieb , klang echt, klug und gut.
Leider wirkte die Schulmädchenschrift etwas sonder¬
bar zu diesem Inhalt , so daß er angelesen oder
diktiert wirkte und von ihm vorher unbeachtet ge¬
lassen ivar .

Immerhin , . Füchsleinstraße reizte Herrn Voß,der die Verkleinerungsform von Fuchs, der er sa
selbst mit dem niederdeutschen Namen Voß war ,
noch nicht gehört hatte . <Er neigte etwas zu Aber¬
glauben und redete sich ein , diese Feststellung so¬
eben , dieses Auffinden der Adresse bei , einem zur
Vernichtung gezückten Brief , bedeute einiges mehr
als yur Zufall .

Da an den in kraftvoll männlicher Schrift ge¬
schriebenen Brief eine beklemmend bombastische Er - ,
gänzung sich anschloß und Herrn Voß ernüchterte,
rüstete er sich zum Ausflug in die Füchslcin 'traßc
im neuen Oberstadtteil , das Verkehrsmittel Stra¬
ßenbahn war noch nicht in die Oberstadt gesührt
worden.

Der Ausflug erfrischte und erfreute Herrn Boß,
Er bewegte sich viel zu wenig , fand er bei kritischer
Selbstprüfung . Seine Gesichtsfarbe könnte besser
sein. Wenn/er auf Brautschau ging , so mußte er
wohl auch dieses Umstandes etwas gedenken .

Das Hans der Füchsleinstraße 17 » war ein
ödes Mietshaus , unschön in seder Beziehung . Herr
Voß strebte eilig davon.

„Sage mir wo du wohnst und ich sage dir , wer
du bist "

, murmelte er.
Er besuchte eine kleine Kaffcewirtschaft am Berg¬

hang und starrte verdrossen durch die Scheiben.
Also die zweite Niete ? Aber Herr Boß bcharrte

nicht im Unrecht. Er erinnerte sich , daß er selbst
Jahre hindurch unvorteilhaft gewohnt habe, lind
so entschloß er sich , den beim Anstieg zur Füchs¬

leinstraße in Gedanken geschriebenen Brief boih
noch daheim sertigzustellen und abzusenden. ,

Konnte inan wissen ? — Nein , man konnte mä»
wissen ! Bereits am übernächsten Tage stieg Herl
Direktor Voß zum Stelldichein die Füchsleinstraße
hinan , zu sener kleinen Kafseewirtschaft, die er al»
Treffpunkt vorgeschlagen batte , und es muß gesagt
werden, daß ihm der Ausflug körperlich wiederum
höchst behagtc, so daß er in der besten Stimmung
und Haltung der p . p , Frau verwitwete Schneider,
gegenübertrat .

Sie sprachen über die Füchsleinstraße vorab , da
Herr Voß das Gespräch zuvor dorthin lenkte nn»
den Anstieg zu dieser Straße lobte. Es ergab sick-
daß Frau Schneider eben gerade des Weges und
der guten Aussicht und guten Luft halber hier her«
aufgezogen war .

„Oben, so viel wie über dem , unten ? Nein , w
anspruchsvoll bin ich nickst "

, antwortete die bebende,
frauenhaft gediegen wirkende, dunkeläugige Fra »
Schneider , als Herr Voß diesen Beweggrund i »»
Treffen zu führen versuchte .

„Viel naheliegender ist die gesunde Bclveaung
beim Gang in die Stadt und von ihr zurück —"

Die Schlichtheit. Natürlichkeit und Sachlichst̂
der Frau sagte Herrn Voß durchaus zu . Er betrat
tete hernach das einfache Hans auch mit freundliche
ren Blicken und kehrte das spöttische Wort tim : ,Im
wer so wohnt , der zeigt , was au ihm ist .l

Einige Zeit später beichtete er Frau Schneider
diese etwas rasche Wandlung seiner Ansicht und
knüpfte daran , da sic nur die Einleitung darstcllte-
die bewußte Frage , die zu sciuer Zufriedenheit bc '
antwortet wurde , so daß die Hochzeit in der Flick--*
leinstraße , bei Verwandten der Frau Schneider,
denen da? Haus gehörte, nach einigen Wochen (>»'
feiert werden konnte!

Es steht in llcbcreinstimmung mit der von
Herrn Boß heimlich noch , oft belächelten Art des
„Sichfindens "

, daß der Herr Direktor seine Fräst
obwohl sie fast schwarz war und einen bellen Tein»
hatte , zur Verwunderung der Verwandtschaft , vom
ersten Tage an kosend mit „Füchslein " anredete.
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Absfchied und Anfang / Von Ernst Dechent

Jürgen wird Dichter / Von Barthold Blunck

Jetzt ist es unumstößlich heraus und beschlossen .
Mein Sohn hat es mir selber gesagt : und - einen
Entschluß , den man mit neun Jahren für seinen zu¬
künftigen Hebcnsbernf faßt , Pflegt man — manchmal
zu halten . In seinem Alter hatte ich mir vorgenom¬
men , Bierkutscher zu werden, bin damals aber mei¬
nem Vorsatz untren geworden, trotz meiner steten
Bewunderung für diese muskclstarken Männer .

Gestern also kam Jürgen zu mir und erklärte
rund heraus : „Vati , ich will ein Dichter werden.

"
Es liegt wohl in der Familie , daher tat ich nickt
verwundert , fragte jedoch : „Waruin möchtest du eS
denn gerne werden ? " Die Antwort kam sofort :' v
mußte darauf vorbereitet gewesen sein . „Ich möchte
mir ein Haus kaufen und einen Schreibtisch.

"
Ich nickte und fand diesen Wunsch verständlich,

hielt eS indessen für nötig , warnend auf die Müh¬
seligkeiten des erwählten Berufes hinzuweisen. Ich
redete von diesem und jenem und von der gegenwär¬
tigen Schwierigkeit. Papier zu beschaffen - Jürgen
überlegte , denn er hatte mich schon oft davon sprechen
gehört. Dann meinte er , daß dies doch wohl eine?
Tages besser werden würde . Ich pflichtete ihm kldi
und s<*gte , mit dem Haus sei es ja auch nicht so eilig .

Dabei kam ich auf den Kernpunkt der Sache und
fragte , ob er denn überhaupt dickten könne . Er lä¬
chelte mitleidig . Oho , nun wär ich hereingefallen mit
meinem kühlen Spott .

'Wortlos zog er drei zerknit¬
terte , eng mit Bleistift beschriebene Bogen Papier
aus der Tasche und packte sie auf den Tisch vor
meine Nase.

Ja , da lagen nun zwei Gedichte und ein Mär¬
chen ! Ich sah sie ernsthaft durch : die Gedichts reim¬

ten sich zum Teil , mit dem Rbvthmus haperte eS und
mit sonst noch allerlei : das Märchen war , abgescheit
von einer greulichen Rechtschreibung, so übel nicht .
Immerhin ein Anfang .

Ich baute weitere Schwierigkeiten vor ihm auf .
„Du hast ja keinen Drucker." Jürgen ging zur Tür
und - rief mit seiner Hellen Kindcrstimme : „Achim ! "
Sein sechsjähriger Bruder erschien , wie aus der
Pistole geschossen. Er hatte rote Päckchen und ahnte ,
um was es sich handelte . Als ich willen wollte : „Du
möchtest also Jürgens Gedichte drucken ? " bejahte er¬
es fest.

Der Aeltere mochte meine zweifelnde Miene be¬
merkt haben. Er stellte sich vor mich hin und sagte '
„Er hat es mir versprochen , und wenn er es nicht
tut , will er mir sein ganzes Briefntarkenalbum ge¬
ben .

" Aba, man hatte sich gesichert . Ich sab den
Kleinen,fragend an . Er nickte besonnen.

Die Unterhaltung war verstummt . Sie gingen
nebeneinander her in der bösen Ahnung , daß jeder
Schritt sie weiter auseiiianderbringe . Mächtige
Tannen säumten zu beiden Seiten den Weg, breit
geivachsen , mit ausladend schwingenden, sattgriinen
Aeften . Kein Vogel ließ sich in ihnen hören . Die
Luft stand unbewegt in der endlos gradlinigen
Schneise und darüber ein farbleerev , milchig trüber
Himmel , ohite den heimlichen Glanz , der den be¬
deckten Tagen die versponnene Crivartung ver¬
leiht .

Er hatte sie küssen wollen, jungenhaft , unbe¬
kümmert , aus einer Laune heraus . Sie , nicht
eigentlich erschrocken , war nur verwundert gewesen .
Er verstand sich ans ihre Augen. Was sie ans -
drückten , formte sich ihm zwar nicht sofort , er
konnte nicht sagen, was cs war , aber er fühlttz es .
Und damit erfaßte er das Ganze , die Gesamtheit
ihres Wesens. Tie zärtliche Woge , noch che sie
zum Vollbringen ansctzte , verebbte. Die Falte an
seiner Nasentvurzel , schon immer vorhanden , grub
sich tiefe», und an den Mundwinkeln prägte sich
erstmalig die Schärfe aus .

Ihr schien es wenigstens , daß es so wäre . Und
dieses Bild bewahrte sic . Flüchtig hatte sie cs er¬
hascht . mit eittem gleitenden Seitenblick. Nun blieb
es vor ihr , tvirklicher noch als Wald und Weg , Sie
war bedrückt und schioieg.

Jetzt nock^ Zweifel zu äußern , wäre Frevel gewe¬
sen . Welche weiteren Einivendungen hätte ich auck
machen können? „Gut ! "

, sagte ich druin , „es ist nun
also nicht mehr daran zu rütteln : iihr werdet Dich¬
ter und Drucker.

"

Erhobenen Hauptes gingen die beiden von dan¬
nen ; ihre Stiefel knallten auf das Parkett .

Das geschah vor vierzehn Tagen , und keiner der
Jungen hat , seinen Entschluß bisher geändert .

Woraus ich schließe , daß e ? für manchen doch
wohl reizvoller sein mag , ein Dichter zu lverden
denn ein Bierkutscher.

Was aber ist mühseliger ?
_ __ i

Für ^ihn war es der letzte Tag : morgen fuhr er
an die Front zurück .- Heute wanderte er noch wie
ehedem , als die Menschen Frieden hatten , trug den
Anzug aus jener Zeit , morgen wieder die Uniform ,
Es rührte sie ; ja . es ging sie an , aber sic schnürte
den Schmerz zusamnten , daß er stck nicht ausdeh¬
nen konnte. .Sie stand gegen ihn , nicht zu ihm . Sie '
trotzte. Sie ivar in sich Wert , höchster , einmal zu
vergebender Wert . Noch war sie in allem geeint,
ganz in sich beschlossen, wohl in Erwartung , aber -
nickt/ überflüssig , noch reifer und köstlicher wer¬
dend , Herbst und Frühling in einem oder über¬
haupt ohne Vergleich. •

Er hingegen war Ueberfluß und viel weiter im
Leben als sie , — sehr dickst am Tod . Wie seine Au¬
gen blitzen konnten, wenn er von den Panzerkahr -
ten berichtete: bescheiden ' wohl, doch der Rlststhmusder Worte verriet , was soldatische Kargheit verber¬
gen wollte : die ungestüme Freude am Tun und
Gelingen . Daß dieser und jener ausbauchte und
daß er ebensogut an dessen Stelle i' ätte sein können ,
verstand sich von selbst . Es war Sache dessen, den

cs betraf . Vielleicht daß er für einen Augenbltö
einhielt und seine Augen durchscheinend wurden fa1
den blutroten Hintergrund der Zeit .

Doch nicht das stieß sie ab : sic wußte , !vie sekst-
ohne Aufhörcn , Lebendiges den Einsatz fordcrt '-
ivas sie kränkte, war die verschwenderische Art , nN>
der er Gelebtes fallen ließ . Im Anschailen herrlich
im Nachjinncn entsetzlich . Ihm blieb kein Rackn »*
nen ; noch ivar sein Leben der reißende Strom , vo >»
einen zum anderen stürmend , nicht willens zu ball
ten . sich zu versenken. So hatte er sie auch küsl

'
s !'

lvollen, spielerisch, mehr Gebärde denn Wirklichkeit -
ilnfäbig zu ahnen , was er auslöscn mtlßte . wenn. »*
ihn wiederküßte. Daß sie sich ihm damit erschließe »
ivürde , daß all ihre Gedanken Tag um Tag . » "»'
noch tiefer in den Nächten um ihn sein müßte»-
lveil er ihr dann zugehörte und nichts Fremde-
tnchr wäre .

Tie sah zu
" ihm hin . Sein Gesicht alterte 1»'

sehends. Sie auälie sich . Sic fand , daß der AfAdruck „altern " falsch sei . Sie suchte nach einem ri »»
tigeren , blickte sorgend und dringlich wieder
ihm vorbei, und plötzlich , ohne daß sie es wehre»
konnte, empfand sie, daß er nicht alterte , sonder »
daß er reifer wurde . Daß ihm mit dieser Rcw
eine Scbönheit zukan>, die sic entzückte . Er scht» '
kerzengerade neben ihr Hers zum Greifen nahe » »"
doch weit . Eine Träne rann ihr die Wange ficr*
unter . Sie spürte jetzt : nicht nehmen , scheust»
hatte er wollen mit seinem Kuß ; spielerisch ft!
nächst , doch nur als Verhüllung : und sie hatte d>
Verhüllung zerfetzt . Wie bei cinpr Blüte , die ft1'
Entfaltung durchwachsen muß , ivar ihm diese V »'
hülliing das lebte Deckende gelvcscn . Eine Perü '»

,schloß sich damit ab , eine neue begann , auf ein » <?
gangenes Leben folgte sprossend ein neues . § »"!
Gesichtofsenvarte cs . Der ungewöhnliche, ihm »»
einer Stunde noch nickt eigene Ernst war Beio/^Mit ihrer Verivunderung war er ihres Wcs^.»

'
inne geworden. Er achtete es , nichr noch . . .
verscheuchte die Worte . Was besagen Worte , wc » '
Gefühle überqücllen ! To , wie eine Blume ft ' ',Sonne sich dreht und .ihr bis zur Abendröte zum
wendet bleibt , wand sich alles in ihr zu ihm hi »-

Sie bebte , als er stehen blieb und sie anl »^Seine Augen waren behutsam , scheu und sehr ft '
rückhaltend. ,

„Abschied und Anfang "
, sagte sie und neigte

ihm zu .
'

Er strich sachte , langsam und viele Male . » »»
ihr Haar .
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Gibt es ein Berufsgesicht ?
Von Dr . Wilhelm Hartnacke

Es gibt Bücher, in denen die Bildnisse von Ver¬
tretern , etwa des Aerztestgndes aus alter und
neuer Zeit oder von Politikern , Wirtschaftlern, . Er¬
findern oder Dichtern zusammengetrag .cn ,sind.
Manche meinen , daß es bestimmte bcrilfsmäßtge
Ausdrucksgepräge gebe , manche gestehen das für
bestimmte Berufe zu , meinen also etwa , daß eS ein
Milsikergesicht gebe , bezweifeln es aber für die Be¬
rufe allgemein . Sehr viele aber halten es im Zwei¬
felsfalle mit dem Worte , daß es Diirge zwischen
Himmel und Erde gebe , von denen unsere Schitl-
weisheit sich nichts träumen lasse . . Dieses sicher
tiefe und richtige Wort sollte aber nicht überstrapa¬
ziert werden. Wir begegnen oft einem allzu berei¬
ten Vertrauen gegenüber Kurpfuscherei, Wahr -
sagerei und Zejchcndcuterci , auch Auswüchse der
Äandschriftcndeutung und Phnsioanoiuie gehören

.hierher , die oft ein allzu gläubiges Publikum ge¬
funden haben und finden . Wer hat recht ?

Zunächst muß man stch klar darüber sein, daß
der lebendige Mensch uns mehr sagt als sein Bild ,
das Lichtbild ves unbewegten - Menschen weniger ,als etwa eine Laufbildaufnahme . Das statische
Photo gibt uns die Formen , allenfalls den Aus¬
druck eines Augenblickes, nicht aber die Folge von
Ausdrücken, die Ausdrucksbewegung. Daß der be¬
wegte Ausdruck uns mehr sagt als der unbewegte,

. liegt auf der Hand . Aber sagt er etwas über hie
Derufszugehörigkcit ? Damit man mich nicht mtß -
veesteb - : daß man oft nach einigen ,g e s p r o ch e -
n e n Worten einen Menschen zuordnen kann , ist
klar ; darum handelt es sich aber heute nicht, es
handelt sich lediglich um das optische Bild . Man
mache einmal den Versuch , in einem Vortragssaal
die Zuhörer nach Gesicht und Ausdruck bestimmten
Berufen zuzuordneu , etwa zu sagen : dieser ist Arzt
jener Ingenieur , jener Musiker . Kein klarer Kops
wird sich so leicht die Fähigkeit solcher Berufszu -
weiiting zutrauen . Wer es aber dennoch täte , würde
bei der Nachprüfung seines Urteils schwer ent¬
täuscht sein . ,

Auf der Straße können wir den „Arbeiter der
Faust " vom „Arbeiter der Stirn " ^neist schnell un¬
terscheiden, oft auch das besondere Arbeitsfeld des
Werktätigen , aber man versuche einmal , eine Ein¬
heit vorbeimarschiereuder Landesschützcn nach der
Berufszugchörigkeit jedes einzelnen Mannes zu

diagnostizieren , wo jede traditionsmäßige oder
sonst berufseigcne Aufmachung fehlt . Ich denke nur
an den Zimmermannshut oder die geschwungene
Hose dieser Zunft , an Arbeiterkleidung einerseits
und Kragen , Schlips und Bügelhoscn andererseits ,an die modische Brille und an den Bart - und Haar¬
schnitt. Der Schmiß eines städtischen geistigen Ar¬
beiters zeigte einst den „Studierten " an , nicht aber
seine Fakultät . Barett , fliegender Schlips und
Mähne verrieten den Maler oder Musiker früher
häufiger als heute . Daher wohl noch der ( Glaube
an das Musikergesicht . Man kennt heute Musiker
höchsten Formates , die nach - Gesicht und Auf-
machnng ebensogut Lehrer , Oberregierungsräte ,
Aerzte oder Wirtschaftsführer sein könnten . Viel¬
leicht könnte ein Sänger Zeichen seines Bgrtifes
verraten in Gestalt eines ausgearbeiteten Brust¬
korbes oder muskclbetauter Alnud - und Kiuuvar -
tien . Nastjdem der Bart der Heckerzeit , der Fußsack
Sudermanns nur noch in so seltenen Eremplareu
vorhanden sind , können wir uns kaum vorstelleu,
daß es einmal eine Zeit gab , wo die Kinder die
„Biber "

, die Vollbärte , um die Wette zählten , nach¬
dem wir also lveitgehend zur Bartlosigkeit des Rö¬
mers wenigstens unterhalb des Mundes zuriickgc -
kehrt stad ustd selbst die Berühmten des Podiums
die Haare tragen wie jeder Buchhalter , sind auch
die vermeintlichen Berufsgcsichter verschwunden.
Mancher aste Militär verdankte seinen ihm zuae-
schriebenen Thpus vor allem dem Barte nach Kaiser
Wilhelm l . oder Franz Joseph . J

Aber, wird man einwenden , es muß doch etwa?
nehr daran sein an dem Glauben an das Berufs
tesicht. Sollte wirklich das „Kleider lodcr auch
Bärte ) machen Lsute " die einzige Grundlage für
positivere Meinungen über die Existenz bjtft Be
cufsgesichtern sein? Man iverde dock so leicht kei
nen

' Berufsboxer für einen Lnriker halten , und so
leicht keinen Sanskritforscher fiir einen Bierfahrer !
Mit , Verlaub ! Keinen wäre wohl schon zu viel
zesa

'
gt. Im Einzelfalle sind Fehlzuweisungen sol

her Art sehr Wohl möglich , denn es gibt Schrift
iteller, die man dem Gesicht nach für , Schwerge
vichtsmeister halten könnte, und Athleten voi
ebenmäßiger schnittiger Gesichtsbildung und den
Ausdruck geistigen Dabeiseins . Wenn Zugehörig
aller Berufsgruppen im TrainingSanzug zur,
Frühsport anträtcn , würde man sein blaues Wun
der erleben , Ivenn man genötigt wäre , über jeden
einzelnen das Urteil abzugebcu . tvclchem Berufe cr
angehört . Gewiß , unter bäuerlichen Rekruten ijt

der .Einjährige ' leichter erkenntlich gewesen als un¬
ter Großstadtrekruten , aber seinen Beruf im enge¬
ren Sinne hat man ihm nicht so leicht auf den
Kopf zusagen können .

Versammelte man aber nun etwa hundert ttn-
gelerntc Schwerarbeiter auf der einen Seite und
hundert Hochschullehrer oder Aerzte oder Richter
auf der andern Seite , dann würde ein Mann mit
Lebenserfahrung und , Blick die beiden Gruppen
wohl leicht und schnell unterscheiden, selbst im
Adamskostüm, vielleicht aber in diesem noch eher
als im Trainingsanzug , Das liegt wohl daran :
Berufe , zil denen man nur mit , Ausweisen gehobe¬
ner geistiger Fähigkeiten gelangt , werden sich im
Gesichtsschnitt und Ausdrucksgepräge sicher nickt
von Fall zu Fall , Ivohl aber von Gruppe zu
Gruppe von solchen' unterscheiden, in deren , Reiben
auch wiederholt Sitzenbleibende der Volksschule und
ehemalige Hilfsschlller zu finden sind . Weiter oeht
cs mit der Berufszuiveisung nach dem Gepräge
im allgemeinen nicht. Die Gruppe der Geistgceigneten unterscheidet sich als Gruppe von der Gruppe
der nicht auf den Geist hin Geprüften . Sehr vie¬
len Menschen kann man am Gesicht ansehen, daß
sie geistig gut veranlagt und geistig durchgearbei-
tet sind ; sehr vielen kann inan ein solches Maß
von Stumpfheit -anseben, daß ihre llngceignctheit

»für geistige Berufe auf der Hand liegt . Aber im
Einzclsallc gibt es auch da Täuschungen . Ich habe
Hohlköpfe kennengelernt , die ehe sie den Mund auf -
taten nach Wunder was aussahen , und umgdkchrt
Menschen , denen man am Gesicht das geistig ar¬beitende Innere nicht ansehen konnte.

Wenn es dennoch einen Sinn gibt für die
Sammlung von Bildern bcstimnttcr Berufsgesich-
:er, dann den , anschaulich zu machen : « eht , unserBeruf trug von jeher das Gepräge geistigen AuS -rn ! Und das iväre einer der Gründe für d -

' » wahlberechtigten Bcrufsstolz .

des Stroniiveges, der Stromspannung , des Ueberqa » !̂
widerfwndes, der Stromstärke, der Einwirkungsdauerdelabarau « zu errechnenden Energie. Verschiedene Licht »
der zeigten, dag Patienten starke äuKerliche Verbrenn»
gen davongetragen hatten — so war bei einem der
ten die Zerstörung des Schädeldaches fcstzustellen — ,

Nt
J » i

d
daß eine tödliche Wirkung eingetreten war, obwohl „Strom feinen Weg durch den ganzen Körper genow »»
bhtte.^

Ja , noch nicht einmal der Durchgang durch das
Hirn führte in den behandelten Fällen zum Tode oder
dauernden Nervenstörungen. Denn das ist das Entl»t' sdcnde : zwar konnten im Augenblick und knrze Zeit dar » .
Verkrampfungen der Vrustmuskulatur oder des Herzens »'
damit verbundene Atmungsbeschwerden festgestellt werd»̂

IS :*

?Üt,

it«auch folgte wohl Schlaflosigkeit , aber eine dauernde Stör»- ,des Organismus oder des vegetativen Neroenfysteins h
(.

sk
mir ein , wenn das Gehirn in Mitleidenschaft gezogen w» rO
Der erhebliche Muskelkrampf allerdings führte bei r >»^tIJicutn von 58 Jahren zum Bruch der Wirbelsäule »L ,konnte auch infolge der Verkrampfung der Atmungsnusî ,iatur die Ursache von Lungenriffen sein , doch waren d»
Erscheinungen nicht die direkte Folge einer VerbrennungVermutungen , die sich dahin richteten , multiple Ekirr»
Basedow oder andere' Krankheiten auf Verbrennungen
rückzufiihren , konnten berichtigt werden: alle diese K»»
heiten stammten aus der Zeit vor der Verleitung,

Fälschlich - darf deshalb nun nicht angenommen wetdA
dasi der Umgang mit elektrischen Leitungen gefahrlos ' „Die Statistik lehrt , daß di>rch fahrlässige Behandlung
Lampen mit nassen Händen mehr Menschen sterben als d»
Eisenbahnunfälle. Wiederbelebungsversuche bei Stärkste» (getöteten waren ergebnislos , es gibt keinen elektrvl »
Scheintod . So ist zwar die Gefahr der Elektroverbr-n»»

jf,nicht so groß wie man im allgemeinen annimmt , und es
falsch, die Elektrizität fiir eine mystische Kraft zu ha »' ,gaber andererseits ist doch Vorbeugung und Verhütung "
Unfällen sehr notwendig.

r\E
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Lfl»

Stirbt der Mensch am elektrischen Schlag ?
lieber 1« Millionen Menschen arbeiten heute in unser,

:dustrie mit elektrischen Maschinen, zahlreiche Leitunge
rer

. __ . ... . Leitungenerden durch Feindterror beschädigt ; daher ist die Kennt-
:s der Verhaltungsmayregeln bei Elektroverbrennungennd ihren Folgen nicht nur für - jeden Arzt , sondern auchir weite Kreise der Bevölkerung erforderlich . Dieses Thema-handelte in einem auffchlusireichen Bortrag in der Ber-

' ner ’üJtpbmnifi 'hjMi hi*r f« r» er Medizinischen Gesellschaft der Spezialist für Elektro-
rbrennustgen und Leiter des Ereifenberger Spezialkran-
nhaufes , Dr . Koppe» , anyerordentlich instruktiv.

Wichtig für die Beobachtung einzelner Fälle war dem
Forscher zunächst die Untersuchung der ursächlichen Faktoren :

-!- Da» (Samle - Theater in Bergen wurde bei »'» glbritischen Terrorangriff vernichtet. Das Chamle-Theatesals die älteste dramatische Kunststätte Norwegens weit »
die Grenzen der «Stadt und des Landes berühmt , u» d j
Namen von Henrik Ibsen , Edvard Krieg, Björnstl»° zBjörnson, Ole Bull , Ludwig Holberg und vielen a » d»
mehr sind mit ihm aufs engste verknüpft.

: : Ein norwegischer Fischer , Nils Djupevaag aus -
(tmen , ist nach einem Leben voller Arbeit auf ünd a »

See im Alter von 9.1 Jahren Schriftsteller geworden > ^hat ein Erstlingswerk gefchr .eben , das in diesen
erscheinen wird. Er beschäftigt sich in plastischer und
»ender Form mit dem Leben der Fischer . „->

: : Ein Eisenbahnunglück, das weniger durch keinen "^
fang als istirch seine Ursache Interesse erirrckt , hat
der Nähe Kopenhagens ereignet. Als ein Güterzug
Schnellzug passierte, sprang der Deckel eines KalkwasiO
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uts seiner BefestiglMfl und wurde zwischen den
Zügen hin - und htWeschleudert . hierbei wurden in
Tl}A«rAtlAII1« AAAM rÄ«M»UJ . A . . fXT* . llHfl ' IPersonenwagen sämtliche Fenster eingeschlagen und ' ü,
Frau im Kang getötet, da der Deckel sie ins Kesichl '
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